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Skutari.

nter der goldenen Kreuzkrone spreitet,·im rothen Feld, ein

Doppeladler, dessen blauer Vrustschildeinen gepardelten,
aus grünem Grund rechtwärts ausschreitendenGoldlöwen zeigt,
stolz die Silberschwingen. MontenegrosWappenbildadler. Seit

dem dreiundzwanzigsten AprilmorgenschwebterüberdenWällen
derFestung Skutari. Hier hat, im alten Skodra, einst derJllyrerss
könig Gentius geherrscht; hier, zwischen dem fast dreihundert-
-achtzigQuadratkilometer großenSee, dem Drin und der Bojana,
wurde imMorgengrau des viertennachchristlichen Jahrhunderts
dem Kaiser Diocletianus Jovius gehuldigt; haben danach die

Banner des Vasileus von Byzanz, des Zaren von Serbien, der

Republik Venedig, des Türkensultansgeweht. Ein Pascha von

Skutari hat bewirkt, daß dieHand des Zaren vonNußland heute
bis an die Adriaküste blinden Gehorsamerwinken kann. Zweimal
waren, s1623 und 1687, die Türken nach Montenegro vorgedrun-
.gen; hatten das Kloster von Cetinje zerstörtund hunnisch in dem

kleinenLändchengehaust.Danilo,"derersteradika(Fürst-Bischof)
aus dem Stamm Petrowitsch Njegos, rief die Tschernagorzen zum

Ausstand und serreichte die Erlösung aus dem Türkenjoch Noch
einmal aber gelingt, 171-4, dem Pascha von Skutari die Ueber-

rumpelung der Vischofsresidenz Cetinje; noch einmal verbrennt

Feine Horde das allen Südslavenheilige Kloster des Schwarzen
13
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Jst-an.Danilos Kraftift«eksch·öpft-.t-Ddchthront im fernenAokdekcs
niEhtein großmächtigerKaisetzder verheißenhat, alle imGlauben -

ans Griechenkreuz Geeinten zu schirmen und die wimmelnde

Slavenschaarzum pSieg über die Mondsichel der Osmanen zu

führen?Danilo rafst sichzu dem Entschluß,in RußlandsHaupt-
stadtselbstumHilfe zu bitten.ZarPeter (,,der Große«) empfängt
ihn huldvoll, schenktihmzehntausend Silberrubel und gelobt der

darbendenTschernagora seinen allgewaltig scheinenden Schutz.
Das Karstvolk,das mit den Venezianerm dann mit Aussen und-. ,

Oesterreichern gegen dixeTürkenkämpftztpirdfrei;-bleibtfortanaber,.
an goldener Kette, unter russischerVormundschaftsundjederWlas
dika mußin Petersburg erst die Weihe erschmeicheln,ehe er den:

Bauernvolksgenossen als der JnvestiturWürdiger gil t. Peter Pe-

trowitschvschlägt1796beiKrusadenPaschaKaraMahmud vonSku-

tari (das derTürkerchkodar,derSlaveSkadarnennt) und gliedert
das östlicheBergland (Brda) seinem winzigenReich an. Mit den

Äussensichtsergegendas Hee"rVonapar-tes,dasRagusaund.die-"

Kattiakromündungbesetzthat. Napoleons Genie, das die Vernicht-
ungNußlandsbesinnt,ahnt vonWeitem die Gefahr allslavischers
Verbrüderungund möchtedie Freundschaft des Bergvölkchenss"
mit hohemPreis bezahlen. Am ersten September 1807 schreibt-·

derKaiseran Eugen Veauharnais,. den Vicekönig Von Jtalienp
General Lauriston müssedie Liebe derMontenegriner gewinnen
(,,1«esgägneret s’en faire aimer«).Dasist nicht so lei-cht,wiederserne

JmperatorträumtPeters Krieger metzeln die Franzosen und beg-v

nutzenderen Schädelzum Kegelspiel. Als- Marmont in Kattaroi

diesenBarbarenbrauchvor deleadika rügt,den er endlich ge-;
schlagenhat, antwortet Peter gelassen: »Ja, unser Volk köpstdie-

Gefangenen;aberJhr Franzosen habt ja öffentlichsogar Euren

angestammtenKöniggeköpst.
« Und sagt ihm, eben so ruhig : »Rusz-.

lands Feind ist unserFeind; ist der Feind allerSlaven.Denn die—

Rassensind unsere Brüderund von ihnen, die dem selbenStamnt

und dem selben Glauben angehören, erwarten alle Slaven das

Heil.«Aochgiebtsnapoleondie Hoffnung nicht auf.Wakum,fmgt
erz»redenSie mir nie VondenMontenegrinern2Nur sichda nicht«

steifund ho«chm"üthigzeigenl Man mußAgenten hinschickenund«
die Bolksführerbersöhnen.«Daßes nichtgelang,vergiszter nicht ;

noch 1811 schreibt erzder dochvon derFeindschaftgrößererMächte-

.· l-
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bedroht- ist: »Ich muß,.srühoder spät,die Macht des montene--

grischen Bischofs -brechen.«1813 vertreibt Peter, dem freilich die

Vritensflotte hilft, die Franzos en aus denVocche di Cattaro ; wird--

von den Oesterreichern aber gezwungen, den lange sehnlich be- »

gehrten Zugang ans ossene Meer wieder herauszugeben.. Trotz»
dem Widerspruch der serbischenKattaresen, die, als Vertrand, Bo- «-

napartesStatthalterinJllyrien,nach denNiederlagen der Großen-.
Armee zum Rückzugge.nöthigtwar,einstimmigdie Einverleibung sk

in die Tschernagora geforderthatten.WoRom,Byzanz,Venedig, s-
Normannen und Serben, Magyaren und Franzosen geboten,. :

herrscht seit 1814 wieder Habsburg-Lothringen. Dicht unter dem :

sast achtzehnhundert Meter hohen, von Montenegro heute stark :

besestigtenLowtschengebirg,dessenBatteriendieStadt,denKriegs-
«

hafen, das ganze Becken vonKattaro unterFeuersgefahr halten«,-
Wer die Schlangenwindungen der Bergstraße, hinauf, hinab-»
Kreide und Humusoasen, hinter sichhat, sieht das Dorf Njegos,s»«
die Geburtstätte der Dynastie. ZwölfGriechenkirchemaus jesünf- ..-

zig Einwohner eine. Hier wurde, in einem Bauernhaus, von einer--

Bäuerin,"die Eier und gehacktes Buchenholz über den selsigenzi
Lowtschen auf den Markt von Kattaroschlepvte (und deren En- :-

kelin jetzt die Krone des Königreichs Jtalien trägt), dem Dorf- -»

schulzenMirko Petrowitsch am siebenten Oktober 1841 derKnabe:

Nikola geboren, der nun König von Montenegro heißt. Auchgs

Eetinje, die Residenz, die ein hoher Schwarzer Berg von Rjes
gos trennt, ist nur ein großes, sauberesDorf, das, in- einerFelssk
thalmulde, rings um das 1478 erbaute Jwanskloster entstan-
denist.DasBirjbj,dieHammelsleischhölleeuropäischerDiplomaten,
die, wenn sie nach des Tages Last und HitzeErquickung suchen,«
vom Velvedere (beiNjeka) aus den Skutarisee niederblickem Alle z

Noth der armen, tapferen Tschernagorzen wird ihrem Auge dort;

sichtbar. Der guteBoden der Ebene von Skutari: gestern türkisch»
morgen vielleicht einem KönigreichAlbanienunterthan. Kattaroz i

österreichisch.Als 1876 Franz Josef die ihm zur Ehre aus dem»

LowtschengeschichtetenHolzstößeihrenFlammengrußins Becken ;

hinabsenden sah, sprach er zu dem FürstenderSchwarzenVerge:-
»MeinHerrVruderwohnt da rechthoch.«Und hörteausNikolass

slinkemMunde die Antwort: »Die Türken nahmen mir die Erde,:
die Oesterreicher das Meer; nur der Himmel ist mir geblieben.«r

130
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Damals hatte derFürstdem Kaiser für diplomatischeUnter-

stützungim Kampf gegen den Türkendrangzu danken; und sein
Generalissimus Martinowitsch sagte dem (mit dem Kaiser aus

Venedig nach Kattaro gekommenen)Freiherrn vonVeck, Monte-

negro sei bereit, einem in die Herzegowina einrückenden öster-
reichischenCorps die Flanke zu decken,und schloßdenAntrag mit

der alten Formel: »Wir Tschernagorzen sind klein an Kopszahl,
doch großanWillenskraft.« Solche Stunden austro-montenegri-
scherFreunds chaftwaren aber selten. Fast immer galtin der Stein-

wüsteder Schwarzen Berge neben dem Türken,den er seitMets
ternichs Zeit begünstigte,der Oesterreicherals der Erbfeind, wider

den nur Rußland das Karstvölkchenschützenkönne. Als Danilo,
der Neffe des zweiten Wladika Peter, aus dem Visthum ein

Fürstenthummachen und den TitelGosPodar annehmen will, er-

bitteter, 1851, von dem Zaren Nikolai Pawlowitsch die Erlaubniß.
Dessen Gunst verliert er, weil erimKrimkriegneutralbleibt; wird

in Paris aber, 1857, von Louis Napoleon ungemein gnädig em-

pfangen und, da er, nach seinem Sieg bei Grahowo (den die Ge-

btrgsbarden als dieRache fürs Amselfeld preisen), von dertürkis

schenUeberzahlbedrängtist,durch Frankreichs Geschwader ander

Adriaküste,durch Frankreichs Jntervention in Konstantinopeluns
«

«terstützt.JmSommer1860mordetihninKattaroeinAlbanenAuch
seinNeffe und Nachfolger, der auf dem Pariser Lyceum Louissles

Grand erzogene Nikola, siehtsichzunächstauf Frankreichshilfe an-

gewiesen. Rußland hat, als Omer Paschaindie Tschernagora ein-

bricht,mit denPolen zu thun,Palmerstons England stellt sichauf die

Türkenseiteund derFriede von Skutarierspartdem von Louis Na-

poleon begünstigtenLändchenzwar die Rückpferchungins Joch,
giebt aber dem Sultan das Recht, aus montenegrischem Boden

Festungen zu bauen. Ehe es zur Ausführung kommt, hat Frank-
reich den » Tirolern des Balkans «

Weizen und Mais geschickt; hat
derMinisterFould eine Loterie genehmigt,ausderenErtragNiko-
EladieDarbendenspeisen,neue Flintenund Munitionkaufen kann-

In demTürkenkrieg,der im Juli 1876 beginnt, führt er wider die

«Mondsicheldenersten, den letzten Streich. (26 000 Montenegriner
wehren 117000 angreifende Türken ab, töten 18000, verwunden

.23000, nehmen 4000 in Gefangenschaft ; ihr eigener Verlust ist:
1360 Tote, 3400 Verwundete, ein Gefangener.) Und lehrt Nuß-
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land daskleineKriegervolk richtigschätzen.Dem wird imFriedens-
vertrag von San Stefano, weil Jgnatiew darauf besteht, nicht
nur bosnisches und albanisches Land und als OstgrenzederLims
fluß,sondernauch Skutari zugesprochen.Das nimmtihmderVers
.liner Kongreßwieder ; giebt ihm aber, außer herzegowzischenBes
zirken und einem Theil des Skutariseeufers, den AdriahafenAnti·

.vari und, am oberen Lim, Gusinje und Plava. Mehmed Ali, der

Zweite türkischeVevollmächtigte,protestirt:»Von musulmanischen
oder katholischen Albanern bewohnte Landstriche den Montem-

grinern auszuliefern, wäre im höchstenGrade ungerecht.«Noch
im selben Jahr wird er, in Diakowa, von Albanern getötet.Der
mit Osman·engoldgestistete und genährteAlbanerbund hindert
Nikola, bis an den oberen Lim oder ins Gebiet der katholischen

. Stämme seineHerrschaft zu dehnen.1879. Europa ist sürMontes
negro und gegen Albanien.Flottendemonstration vor Dulcignoz
Drohung, der Türkei,wenn sie nicht schnell fürMontenegro sorge,
Smyrna zu nehmen. Am sechsundzwanzigstenNovember 1880,.
fast dreißigMonate nach dem Schlußdes berliner Kongresses,
wird Nikola endlich, durch Europens Gnade, von dem ihm ab-

gezwacktenLimgebiet entschädigt:im Hafenbezirkvon Dulcigno
darf er, wie am Ufer des Skutarisees, seine Flagge hissen und-

herrscht nun vom Lowtschen bis an die BojanamündungUeber

Krieger. Jeder Tschernagorze ist vom achtzehntenbis ins sech-
zigste Lebensjahr wehrpflichtig, jeder will Soldat sein; Acker-

bestellung, Lastträgerei, Handel ist Weibersache. Der Mann

verdingt sich, wenns sein muß, als Steinklopfer; aihmet aber

auf, sobald der Feldherr ihn zu neuem Kampf ruft. Seit 1879

hatte er nur noch in Scharmützelngegen Albanerbanden gefochs
ten. JstNikolai in Sanstmuth bekehrt? Jm Jahr 1883 besucht er,

von dessen junger Hand so viele Türken fielen, den Sultan im

Yildiz Kiosk. Fünf Jahre danach scheint seine ganze Sorge der

Einführung des (imWesten lautgepriesenen)BürgerlichenGesetz-
buches zu gelten, das, im Austrag des zweiten Zaren Alexander,
der aus Nagusa stammende russische Staatsrath Bogischitschden

Tschernagorzen geschenkt hat. 1905 gewährterdemLandeine Ver-

fassung und Botksoertretung 1907 wird er in Berlin vom Kaiser
empfangen, sieht den österreichischenAdmiral Montecuccoli als

Gast bei sichund schickt,den ErzherzogFranzFerdinand zubegrüs
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seinenAeltestennach Dalmatsiseni Während des Zweikampses
szischenAehrenthalund szo-lskijsürcht"eter,indem-Krieg, dessen
Ausdruchsicher scheint, im Rücken vonEdenAlbanern angegriffen
"zu«werden. Sein Konsul hat aus Skutari gemeldet, Oesterreich
swerbedie albanischen "Malissore"nnicht nur mit Gold, sondern
auch ymitdem Versprechen, ihnen nach dem Sieg Dulcignozurück-
zugeben.VonGewissensskrupeln warMirkowsSohn nie geplagt.
Er läßteinen Malissorenhäuptling nach Cetinje laden und wie

einen Fürsten bewirthen ; und schickt,in den letztenMärztagendes

Jahres 1909, den Feldmarschall WukotitschnachSkutari, wo er

also spricht: » Ein aufgezwungener Kampf wird uns denTürken,
den größtenHelden derWeltgeschichte, verbündet finden. Unter

"den geeinten Zeichen des Kreuzes und der Mondsichel werden
«

wir den Sandschak und unser Vergland vertheidigen.«Gegen
’

Oesterreichz im Allslavenbund mit der Türkei. Italien und die
«

Triple Entente erwirktdie Befreiung Antivaris von österreichi-
scher Bormundschaft Am Neujahrstag 1910 kann Nikola dort

densranzösischenContreadmiral Pivet »als ersten Gast in dem

freienHafen«undals Kommandanten eines stattlichenGeschwas
derslbegrüßewJm August feiert er seine Goldene Hochzeitund

kröntsich zum König. Hussein Hilmi Pascha vertritt bei diesen
Festen denSultan. Der wird zweiJahre danach von Nikola an-

gegriffen. Am dreiundzwanzigstenApril1913hethontenegros
«Wappenbildadlersichüberdie Wälle von Skutari. Und derBes

sehl über die Stadt wird dem selbenMarschallWukotitsch anver-

traut, der vier Jahre zuvor dort sichden Türken verbrüdert hat.
. Skutari ist eine albanische Stadt, in die ein Slavenhäuslein

eingewandertist.·Noch reiner prägt das Albanerthum sichin der

von den katholischen Hoti und Grudi besiedelten Stadt Diakowa

aus: die dennoch, ausRußlands Wunschund,leider,aufDeutsch-i
lands drängenden Nath, den Slaven zugesprochen worden ist.
JFordert irgendein Lebensinteress e Oesterreichs, daß Skutari den

I Tschernagorzen gesperrt werde? Nein. Graf Berchtold könnte
";sicherinnern, daß sein Kollege San Giuliano die Schulkinder in

YSkutaridie italienische Königshymne singen und der Majestät
Wictor Emanuels Hochrufe schmettern hörte; daß die uralte Sko-

-dra der Jllyrer heute Jtaliens albanischer Hauptmarkt (an dem

Oesterreichs Absatz schnell sinkt), der sichersteAnkergrund römi-
scher Hoffnung auf die Umklammerung de«rAdria geworden ist.
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Jtaliensweiß,gwarumes,sogern seinPolk dein Pater der Köni-

lgin jede Machterweiterunggönnte,sichfür·«einselbständigesAl-

..b«an-ieneinsetzt. Oefterreich, das doch nun einmal-kein deutscher
sStaat zist,könnt-eeines nicht fernen Tages bereuen, daß·es nach
Skutari und Sau-Giovanni »diMeduaden Slaven nicht-lieberals

iden Jtalienern den Weg geöffnethat. Ehre steht»aufdem Spiel.
feitzwischenPetersburg und Wien der PaktDiakowa-Skutari ge-

schlossen-wurde? Mag sein. Jeder redlicheFreund Oesterreich-
Ungarns mußaber·wünschen,daß die ehrwürdige,dochimInner-
sten nicht ganz wetterfefte Monarchie nicht, wie von Piemontaus
Jtalien sund von Preußen ausdem Deutschen Bund, von einer fla-
·vo-italischenKoalitionausderValkanzukunftgedrängtwerdeDie
.gerühmte.,,-Perständigung«mit Rom, die alte WünscheItaliens
Der Erfüllung-nähert,verleitet in ein neues Schleswig-Holstein
und belastet, um die Serben Peters und Nikolas ab zuhalten, das

Grundbuchder östlichenAdriaküstemit einer italienischen Hypo-
thekstefterreichsUngarn hatGrund genug,sich aus dem londoner

Konzert zu lösen; hat Kraft genug, ehe die letzte Gelegenheit ihm
-entgleitet,das vom Jrrthum Verlorene zurückzuerobern.Aber es

müßte zu ftolz sein, um für Albanernester, zu klug, um für eine

"Aegation -(,,Skutari snicht den Montenegrinernl«) zu fechten:
Iftatt für seine Position auf-dem Weg nach Saloniki. Da es nicht
wünschenkann, daßWuth oder Hunger die Tschernagorzen zum
Anschluß an das Königreich Peters treibt, bleibt ihm nur die

Wahl, die Serbenmachtzu brechen oder sichzu befreunden. Zum
Berhängniß müßte ihm werden, wenn es aus der Türkenmasse
nurden Haß aller Najahvölker heimbrächteund dem Weißen

Zarens nocheinmalan denThron der Slavenhoffnung hülfe.San

Giuliano, der den Schwiegervater seines Königs nicht bändigen
darf, überließedieses undankbare Geschäftgern einem österreichi-

schenArmeecorpsDesfen Sieg brächtederinRacconigigeweihten
Politik italo-russischerValkaneintracht reichenErtrag: den Oester-

reichern, die fechsMonate lang jedem Starken nachgiebig waren,
den Ruf des kleinlich grausamen Vedrängers der Schwächsten
und den Allslavenzorn, der das lockere Reichsgefüge zerfressen
muß. Glaubt Oefterreich.,sich zu EntschlußundHandlung fähig
zeigen zu müssen,dann mag es, ftatit Italiens Büttel und Weg-
bahner zu werden, im Sandschak den zwei Serbenstaaten die Mög-

lichkeit der Einung vermauern. SkutariI Eines Pyrrhus Sieg-
ds-
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Die polnischen Bauern. V)
in vierbändiger Roman isst nichts für die an die rasende
Flucht wechselnderWandelbilder gewöhntenHirne von heute.

Aber die »polnischenBauern« sind auch kein Roman, obwohl von

einer Romanfabel durch-flo.chten,die nichts spezifisch Polnisches
hat, da sie im Bauernleben aller Länder nicht selten spielt: der alte

Witwer heirathet eine jung-e Frau und entzweit sich dadurch mit

seinen erwachsenen Kindern; daß ein verheiratheter Sohn einer

der Liebhaber der schönen Stiefmutter ist, komplizirt den Fall.
Aber die novellisstischen Episoden haben Bedeutung nur als Be-

standtheile einer Schilderung des polnischen Bauernlebens; sie
ist von überzeugender Aaturwahrheit Wir sehen sie leibhaftig vor

uns-, diese Bauern eines Dorfes in RussischsPolsem wie sie in den

vier Jahreszeiten kümmerlichleben und mühsam arbeiten. Wir

beobachten ihr Thun und Treiben, beinahe jeden ihrer Handgriffe
in Haus und Hof, in Stall und Scheu-er, auf dem Acker und im

Wald; ihr intimsstes Familienleben und ihre Seelen liegen aufge-
deckt vor uns. Bei aller Armsäligkeit und Mühsal kein Stumpss
sinn, keine Berkümmerung: Menschen voll Feuer und Geist, mit

reicher Phantasie begabt, sangesfroh, jede Arbeit mit einem Liede

begleitend, wilde Tänzer, gegen Nöthe, gegen Widersacher zorn-

müthig aufbegehrend, in der Leidenschaft jeder Unthat fähig; mit

einem grausigen Kollektivverbrechen, einem Akt der Lynchjustiz an

der Hieldin des Bomans, schließtder letzte Band. Diese Menschen
denken nach über die Ereignisse und über ihr-e eigene Lage. Sie cer-

kennen, daß sie von den Adeligen zu Revolutionen aufgehetzt und

dann im Stich gelassen werden ; auch dem Pfarrer stehen sie, bei

aller Frömmigkeit,kritischgegenüber. Sie beklagen ihre Unwissen-
heit; gern würden sie Opfer bringen für ein-e Schule, aber gegen
die rus«sische,die man ihnen aufdrängen will, sträuben sie sich:
wenn die Gans brüllen wird wie ein Ochs, werden wir eine Schule
bezahlen, in der nicht unsere Sprache geredet wird. Den tiefsten
Eindruck hat auf mich das Walten des katholischen Glaubens in

diesem Volke gemacht. Dieser Glaube versetzt die Seelen aus der
«

drückenden,häßlichenWirklichkeit in eine Phantasiewelt, in der
«

sich die Heilige Geschichteund das Bolksmärchen in Eins verweben.

Dieser Glaube unterbricht das harte Alltagsleben mit Festen, an

«) Die polnisch en Bauern von W· S. Neymont I. Herbst.11. Win-
ter. lII. Frühling. IV. Sommer. Berechtigte Uebersetzung aus dem Pol-
nifchen von Jean Paul d’Ardeschah.Eugen Diederichs Verlag in Jena-;
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denen eine weihevolle Stimmung auch die Nohsten ergreift und

schon das friedliche Familienmahl zur heiligen Kommunionfeier
erhoben wird. Dieser Glaube erhält auch im Verbrecher noch das

Gewissen lebendig, macht gütig gegenlMenschen und-Thiere und er--

füllt das Herz des alten Bettelweibes mit einem Neichithum edler

Gefühle, um den sie ein Morgan beneiden könnte. Jst es nicht einl

trauriges Verhängniß, daß zwei benachbarte Völker, die einander

so.schönergänzen könnten,Deutsche und Polen, einander hassen ?-

Aeiße Karl Jentsch

W

Der Königssohn.
m Palast zu Eichebedze herrschte Bestürzung. Als die Großen des-

Reiches sich in des Königs Schlafgemach begeben hatten, um nach
Brauch und Sitte dem Lever beizuwohnen, lag der König erschöpftin
den Kissen und sein wie Ebenholz glänzendes Antlitz drückte Qual aus,
die wulstigen Lippen zitterten, die breiten, unsörmigen Hände streckten
sich in kindischer Geberde ihnen entgegen.

Und doch näherten sich die Männer behutsam, langsam und·

katzenhaftz die Furcht, die der König ihnen einflößte, schien nur noch-

zu wachsen, da sie ihn so seltsam verändert vorfanden. Dämmerung
und Kühle herrschte-n in dem Gemach, das bunte Rolbäden vor der

Gluth des Tages schsütztemdie goldenen Sterne an der blauen Decke

funkelten matt, das bizarre Blattmuster der Tapete verwirrte sich vor

den Blicken der Höflinge, die das Auge schweifen ließen, als halte es-

nicht dem Bilde Stand, das sich ihnen bot. Der schwarze Sei-benimm-

tel, den Mancher von ihnen über den weißenGewändern trug, knisterte,
der Athem dieser erschreckten Schaar ging fast hörbar, eine silberne-
Wanduhr, deren Zifferblatt mit zwölf Edelsteinen verziert war, tickte;.
sonst aber war jeder Laut verstummt, denn des Königs Lippen zitter-
ten immer noch, als vermöge er kein Wort hervorzubringen, nnd ga-

ben ihm den Anschein, als wolle er vor diesen Mnnern in hilflose-

Thränen ausbrechen. Da plötzlich durchdrang die Stille ein dünner,

schneidender Wehlaut, als rühre unkundige Hand an eine Violinsaite
und nun erst erblickten die Höflinge ein mißfarbiges Etwas, das auf·

dem niederen Kissenlager kauerte, dem erhöhten Prunkbett des Königs

zur Seite. Sie wichen zurück, doch heftig winkte der Herrscher sie heran,
und als sie ihn im Halbkreis umstanden, gewahrten sie, daß es eine

verendende Katze war, die neben dem König lag und mit bösen Augen
nach ihnen· blickte· Es schien ein Näthsel, wie sie hierher gelangt sein.

mochte, denn Allen war wohlbekannt, daß der Herrscher diese Thiere

haßte, an die sich für ihn eine unheilvolle Prophezeiiing knüpfte. So-
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«
thatsichnun auch Jeder hervo·r,’die Katze-zuentfernen. Sie faßten sie

«

mit ihren Krückenstöckenan,-daßsie zangengleich den zuckenden Thier-
T leib umschlossen, doch entglitt er und fiel schwer auf«das Lager zurück-

Langsam näherten sie Hände und-Arme, aber wie-toll schlug das Thier
umv sich und röchelte schauerlich auf. Davergrub der König das Haupt

. und sah nich-t, wie der oberste Richter das Thierbeherzt auf seinjen
Schild hob und mit höhnischem Lächelndavontrug, wie aufszeinem sil-

. bernen Teller. Dabei flatterten die rothen und gelben Fedsefrchenseines
i

Rackens und Kopfputzes, daß Alle, die ihn sahen; nachher·aussagte·n,
ihnen schien, als sei eine Flamme aus des König-s Schlafgemach ge-

drungen, die sich anschickte,das Reich in Brand zu stecken. Der König
aber verließ nicht mehr das Lager, weil er wußte, daß.seinem Leben

Gefahr drohe, nun das Zeichen mit der Katze eingetroffen war. Er

meinte, ihr zu entgehen, umschlössen ihn die vier Mauern seines Ge-

maches, vor dessen Thüren eine starke Wacheaufzog Auch nahm er

kaum Nahrung zu sich aus Angst, Gift könne den Weg über seine
Y· Schwelle finden. Uebermannte ihn der-Hunger und wurde dsie Lockung
s» der aufgestellten-Speis en zu groß, so befahl er seinenHöflingem davon zu
’

!essen, beobachtete ihre Mienen und machte sich, ausgehungert und wild

wie ein Thier, über die Reste her, die er ihnen entriß. Keinen gab es,
den er nicht verdächtigte, ihm nach dem Leben zu trachten, denn Einer

von ihnen mochte die Katze in den Palast geschmuggelt haben. Weiler
die Männer, die er durch seine harte Regisrung gegen sich aufgebracht

«

wußte, ängstlich und feig geworden, jetzt nicht persönlich anzugreifen
’

wagte, so hielt er sich an ihre Gefolgschaft. Und aus der Dämmerung
der weißenMosquitonetze, aus der sich des Königs Silhouette fchatten-

haft hob, drang manch eilig gefertigtes Todesurtheil in die Hallen und

höfe des Palastes, daß ess swsar, als sollte ein-Wall abgeschilagenersKöpfe
des Königs Gemach vor Gefahr hüten. Der oberste Richter war der

Vollstrecker dieser wahnwitzigen Urtheile, die sich häuften, daß im Pa-
last kaum mehr eine Familie war, die des Königs Grausamkeit nicht
«traf. Scheinbar unbewegt, waltete er seines Amtes, aber als der Ge-

x ruch des Blutes das Volk zu erhitzen begann, auf hohen Hölzern am

Marktplatz und vor den Thoren die Geköpften zu Dutzenden zur Schau
standen, dieAasgeier wie eine-Wolke über der-Stadt schwebten, da wußte

- er seine Stunde gekommen, mit entblößtem Schwert drang er furcht-
los und allein in des Königs Gemach und hieß ihn sein Lager verlas-
sen. Und nun, in äußerster Gefahr-, geschah Seltsames mit dem König.

Die Feigheit fiel vion ihm ab, wie dsie Decken, die seinen zitternden
Leib umhüllt hatten. Sein Antlitz wurde starr und bewegunglos. Er

erhob nicht einmal die Stimme, die seine Soldaten herbeirufen konnte.

»Die Katze?« forschte er, als schiene ihm Das allein noch wissenswerth
»Die schaffte ich auf lEuer Ruhelager«, entgegnete lächelnd der oberste
Richter. Der König nickte und wandte sich mit einer trägen und gleich-
giltigen Bewegung dem Fenster zu, als wolle er nicht dem Mann in

das Gesicht schauen, der nun an ihm Gericht übte. Dabei streifte sein
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Blick die silberne thr. Dieses moderne «Erzeugniß,Geschenk eines eurös

·päischen Herrschers, schien plötzlich sein Interesse zu weckenz erhob
nochmals den Blick und gewahrte, daß-die Spitze des Zeigers auf einen

blutrothen Rubin wies. Jn diesem Moment sank er, im Rücken ge-

troffen, zu Boden. Als die Leute zuströmten, des Königs Leichnam ho-
Tben und sich sonst noch zu schaffen machten, um die Spuren der Blut-

thatzu tilgen, thaten sie demüthig und unterwürfig gegen den Mann,
Tden sie des Königs Mörder wußten; denn sie meinten, er würde sich
kraft sein-er That zum Herrscher aufwerfen. Aber der oberste Richter

schritt ins Frauengemach, zerrte unter dem Gezeter der SWieiber den

jungen Sohn des Ermordeten vor das Volk und hieß es seinem König
.huldigen. Der Knabe an seiner Hand war nur die sanften, thierischen
Liebkosungen der Frauen gewöhnt, blickte zu Boden und wsußtenicht,
was diese Schaar, die heulte und brüllte und bei seinem Anblick vor

Freude rasend zu werd-en schien, von ihm wollte. Er spielte mit den

bunten Kügelch-en, an denen er einen Kompaß um den Hals trug, wen-

dete den schlanken Hals wie ein Reh und endlich schlug er die Hände
vor das Gesicht, als schämte er sich der Dreistigkeit der vielen Blicke, die

auf ihm ruhten· Aber vollends diese Geberde erschien dem Volk,"dsas
unter argem Druck geschmachtet hatte, liebenswürdig und hinreißcnd.

Alle strömten herbei. Jeder wollte den jungen König sehen, an-

«tasten und sprechen hören, bis das Kind vesrschüchtertihnen entschlüpfte.
Schutz suchend vcor dem Unbegreiflichen, das die Leut-e mit ihm vor-hat-

ten, war es nach des Vaters Gemach geflohen, das es nur selten betre-

ten hatte, und schmiegte sich verstohlen in einen der langen weißenVor-

hänge, die von dem Vetthimmel hingen· Und weil der Vater ihn nicht
davonwies und auch mit keinem Wort wehrte, sondern stumm und still
auf dem Lager ruhte, begann der Knabe, Vertrauen zu fassen und zu

·"dem Vater zu plaudern. Es mach-te ihn stolz, daß Der so geduldig
lauschte; er kramte allerlei Dinge hervor, worüber die spielenden Wei-

ber nicht Bescheid gewußt hätten, that auch manche Frage dazwischen.
Daß der Vater schwieg, beirrte ihn nicht, sondern muthete ihn nach-
denklich und feierlich an, da er das Lärmen des Frauenhauses gewöhnt
war, wo den Tag über ununterbrochen geschwatzt wurde, Musikdosen
und Orchestrions spielten und zahme Vögel betäubend krächzten.Auch
kam es ihm nichit in den Ssinn, daß der Vater schlafe soder tot sei-n
könne, denn wie die Priester auf eine seltsame dreieckige Zeichnung
«wiesen, die sie Gottesauge nannten und von dem sie aussagten, es

durchdringe die geheimsten Gedanken, meinte der Knabe bei sich, auch

sein Vater, von dem Blut- und Heldenthaten im Munde dser Frauen

kreisten, besitze wunderbare und machstvolle Kenntniß von Allem, was

sich abspielte, und hinter der weißenGardine, dsie er nicht zu verrücken

wagte, glaubte er des Vaters mächtiges Auge gottgleich auf sich und

Aller Thun gerichtet. Und eben, weil der Vater, vor dsem er, wsie die

Anderen, unbändigen Schrecken empfand, seinemRedeflußnicht wehrte,

wuchs und wuchs des Knaben Freud-e, er empfand stolz und- stark die
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Gemeinsamkeit mit dem Höchsten im Land und fühlte zugleich solch eine-

«süßeLiebe in seinem Herzen für-den Vater, daß ihn dieses Gefühl selt-
; sam betäubte· Das Blut kreiste lebhafter in seinen Adern, die Augen

. glänzten und das w.ollige, runde Haupt lehnte sich vertrauensvoll an.

-die,Gardine, als schmiege es sich in des Vaters Umarmung. Als er so-
benommen saß, denn die Uebermacht der Empfindungen hatte seine
flinke Zunge endlich zum Verstummen gebracht, öffnete sich die Thür-

,und in das stille Gemach ergoß sich ein Menschenstrom. Zor6, der-

Knabe, drückte sich tiefer noch in sein Versteck; da sah er, wie diese
Meute sich an den König heranmachte, die Gewänder ihm vom Leib-

thaten, ihn in Tücher und Binden wickelten, ohne daß er sich wehrte.
Und jetzt erst begann er, nicht zu fassen, warum der König schwieg;.

auch zu Jenen schwieg. Oder spielte sich etwa eine Ceremonie ab, von

der er nicht Kenntniß besaß? Er streckte sich auf den Fußspitzem schob
- die Gardinen auseinander, die er umkrampft hielt, mit tiefen Athem--
ftößen hob sich seine Brust, daß die Kompaßnadel an seinem Hals wir-

belte, und nun sah er gerade in das Antlitz des Toten. Der Knabe-

schrie gellend auf und stob wie ein Pfeil durch die Reihen der Männer-,
die sich vor ihm theilten-

Drei Tage und drei Nächte fand man den Königssohn nicht. Das--

mit das Volk nicht murre und sich erhebe, sorgte man, daß die Nach-
richt seines Verschwindens nicht aus dem Palast drang. So suchten sie
nach ihm erst, wenn Mitternacht war und Schlaf die Stadt umfangen
hielt. Da huschten sie aus heimlichen Pforten, hielten die Fackeln in

Thonkrügen verborgen und leuchteten vorsichtig die Wege ab, die in

die Weite führten, durch-suchten die Euphorbiengebüsche und stiegen
in die Höhlen hinab, in denen sie, eine Beute der Raubthiere, die Neste
des königlichen Knaben zu finden meinten. Als aber der dritte Tag
sich neigte, der rasche Uebergang zur Nacht sich vollzog und das Kreuz
des Südens an dem Firmament ausflammte, stand Zorö mitten im

Frauengemach, wo die Weiber auf den Teppichen hockten, während
häßlicheBuhalosklavinnen in ihrem Rücken Fächer an langen Seilen

bewegten. Die Weiber stoben empor wie ein Flug bunter Vögel,
drängten sich schnatternd an den Wiedergesuwdenen, überhäuften ihn
mit Zärtlichkeit; plötzlich erinnerten sie sich, daß dieses Kind nun ihr
König sei, warfen sich zu Boden und spähten demüthig zu ihm empor,

während die Zärtlichkeit, die in ihren Zügen stand, sich blitzschnell in

einen lauernden Ausdruck von Verschmitztheit wandelte. Des Knaben
Mutter trug schwarzgefärbteGewandung und war zarter und edler ge-
baut als die anderen Frauen. thr junges Antlitz mit dem sanften Blick

war beinahe hübschzu nennen, sie sah wie des Kindes ältere Schwester
aus; scheu und hilflos stand sie fern, als wage sie aus irgendeinem
Grundnichtz sich dem Sohn zu nähern. Aber Zors schritt über die An-

deren hinweg auf sie zu. Alle erhoben sich mit halbem Leib und die

Buhaloweiber zogen die Schnüre der großen lautlosen Fächer und

lauschten nach Kräften,»wasder Knabe sagen wserde.«Da klang seine
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lEtinune, diesie Alle kannten wie das Knurren ihrer Aeffchien und das

Krächzen der buntgefiederten Vögel, dsie frei über ihren Köpfen flat-
"terten, die sie kannten wie die Sprache des Wind-es in den Gran-at-
-apfelsträuchern und das Surren der rosarothen Heuschreckenschwärme,
die wie Schneewolken von den Bergen kamen und über ihre Dächer
sstrichen Aber es war des Knaben Stimme kaum mehr. Sie war hart
und schrill geworden, daß die meisten Weiber erschrocken auf ihren
Knien verblieben und die anderen die straffen Punkaschinüre leer in

»

Lden Händen spielen ließen.
Der Knabe trat beinahe drohend an seine Mutter heran und

fragte: »Wer hat meinen Vater, den König, getötet?« Und Allewußs
ten, daß es der oberste Richter war; weil aber des Königs Witwe in

ihrem Blute Schwäche für den kühnen Mann trug, den sie sich, ehe
ihre Witwentrauer abgelaufen war, zum Gatten erkiefen würde, so

schwiegen die .W-eiber und sdesIKnab en Mutter entgegnete: »Vlume, die

aus meinem Herzen sproß, gieb Dich zufrieden und trachte nicht, Rache
zu nehmenl Dein Vater erlag einem hitzigen Fieber. Auf seinem
Prunklager ist er gestorben. Hast Du ihn nicht mit den dunklen Ster-

nen Deiner eigenen Augen ruhen gesehen ?« Und hastig fügte sie noch
hinzu: »Lag ein Schwert auf der Schwelle und sahst Du Blut aus des

Königs Wunden fließen ?« Da hob sich die kleine- schlanke Gestalt der

Königin zuversichtlicher; ihre Weiber aber neigten sich, weil sie Freude
-.an der Lüge hatten und allen ein grinsendes Lächeln im Antlitz stand.-
Der Knabe entgegnete nichts mehr. Doch stahl er sich aus dem lauen,
duftenden Frauengemach und betrat den Gsebäudeflügel, den der Va-

ter bewohnt hatte. Unruhig wanderte er im Schein einer europäischen
IINoderateurlampe in dem Sterbezimmer auf und nieder, als-suche er

nach den Spuren des vergossenen Königsblutes, und als seine Glieder

ihn nicht mehr trugen (denn in den drei Tagen und Nächten war er

wie das gehetzte Thier durch die Weite gestreift), wars er sich aus die

Galla und entschlummerte. Aber vor des Knaben Thür kauerte die

"9Nutter, die Angst hatte und sich sorgte um ihr Kind und auch Um den

fManm der viel bei ihr galt.
sAm nächsten Tag war die Bestattungfeier, der Zorö mit gerun-

zelter Stirn beiwohnte, als ahne er, man verberge ihm ein Geheimniß.-

Priester in goldenen Mänteln, die bis an ihre nackten Füße reichtem
hielten Prunkschirme über die Bahre, Weihrauchdampf und der Schall
einer grellen und betäubenden LNusik hüllten alle Gseschsehnisse in My-
stik und Verworrenheit Als man die Leiche in das Steingrab gesenkt
sund weiße Tücher über die Fliesen breitete, die in flatternder Bewe-

gung gehalten wurden, um den bösen Blick von dem Toten zu bannen,
schien es, als schwänge sich friedlich und schön ein Flug von Tauben

»aus Dunst und Lärm zum Himmelsblau empor. Nach der Bestattung
zog sich der junge König wieder in des Vaters Gemach zurück und Kei-

ner durfte ihm nahen. Manch-mal saß esr in Thränen und oft brütete

er finster vor sich hin. Denn daß ihm der Vater genommen war, daß-
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er nicht mehr lebe-nd vor ihm lag, als sein Herz laut und sehnsüchtigztr
·-

ihm gesprochen, erfüllte ihn- mit tiefer Trauer.

Diehöflinge sahen den seltsamen Gemüthszustand des Knaben

mit Sorge, denn niemals noch hatte man Aehnliches an einem von

ihnen- beobachtet ; nur von dem Erbfeind, den Engländern, ging die

Kunde, sie wüßten sich oft so in Melancholie zu versenken, daß diese
einer Krankheit glich. Sie meinten aber, man müsse nur eine Weile

Geduld üben; auch hegten sie, so schwach und hilflos er schien, irgend-s .

wie eine geheime Angst vor dem Erben eines Königs, der sie in hartersk
Faust gehalten. Plötzlich und mit Ungestüm konnte der tote König in,

seinem-Sohn erwachen.
'

"

Dem Volk verbarg man, was sich im Palast abfpielte. Jhm wurde--

gesagt, der-junge König habe sich zurückgezogen, um weise «).lebe1.·legung.v
zuckpflegemwie es einem Nachkommen Salomons gezieme (eine Ab-

stammung, deren sich das Geschlecht ihrer Könige rühmte); er bedenke-

diesgroßeAufgabe, die ihm bevorstand, seine einzige Lirholung und

Zerstreuung bilde das Spiel mit Zinnsoldiaten; täglich liefere er den.

Engländern mörderisch-eSchlachten, Helden- und Kriegsthaten würden

dereinst-seine Regirung zieren.
Unterdessen flatterten die Zügel der Verwaltung. Die Königin-I

verstandnichts davon und war vollaufspmit der Leitung eines Hotels
beschäftigt,das sie in der Stadt besaß und das ihre Einkünfte mehr-en
sollte. vJhrGünstling dagegen mied den Vordergrund-. Sein Plan, sich--
des Reiches zu bemächtigen, war listig und weitsichtig angelegt; er«

harrtexbis man-ihn selbst in Drang und Noth berufen würde. In die-

ser Zeit Ynun faßtendie Fremden festen Fuß in der Stadt. Die Ans-

sässigenerwarben käuflich Land, was ihnen zuvor verwehrt worden

war, Handelsverträge wurden geschlossen, die Zölle in laxer Weise ein-

gehöben,so daß ein Zuströmen von allerlei Handelstreibenden erfolgte-
und sein Ning von Europäern sichsimmer enger um die schwarze Be-

völkerung schloß.Das Volk ließ es bedrückt geschehen, denn es wußte-f
keinen Führer wider die Feinde, es. lebte mühsälig und argwöhnischt
dahin, seine Frauen bekränzten sich nicht das Haar und die Männer-

feierte-n keine Gelage. Das Hotel und Kaffeehsaus in der Stadt wurde-

von den Eingeborenen gemieden und ihr Freudenruf: »Jlililil«, der

manch-malNächte lang zu hören war, wie das Zirpen der Grillen und-

das Gurren der Holztauben, war nun verstummt.
Im Palast begann sich eine Partei zu bilden, die dem obersten

Richter und seinem heimlich gewonnenen Einfluß feindsälig gesinnt
waren. Sie bemühte fich, die Mebancholie des Königs zu bannen. Da

ihr der Zutritt in das einzige IGemach, das den Knaben umschloß, im-

mer noch verwehrt blieb, sandte man seine Mutter zu ihm. Erst weinte

sie mit ihm, weil ihr Herz voll Sorg-e war, oder einfachi, weil sie seine-
Thränen fließen sah; dann schmeichelte und spielte sie um ihn herum,.
that in der Einsamkeit die Trauergewänder ab und hüllte sich in bunte,
leuchtende Stoffe, die ihr wohlgefielen, tanzte, zwitscherte und blies auf
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diemxelphenbeinernenPfeifchen,, das ihr-vom Hals hingH Alles, wie sie-s
sagte, um deanrübsinn von der Stirin ihres Kindes zu scheuchen. ErT

aber-blickte-kaum nach ihr hin. Hier-auf führtensie des verstorbenen:
Königs Leibroß an den Fenstern des Gemaches vorbei. Während der.

Leiichenfeier sollte es. hingeschlachtet werden und schon saß ihm ein«-
Streich indem Nacken; das Thier bäumte sich hoch auf im Schmerz«I
und; mit jedem seiner silberbeschlagenen Hufe zerschmetterte es den«-
Schädel eines der Schwarzen, die es hielten. Sein Augeslammteunds
Dampf entstiegden Nüstern wie eine Rauchsäule Da hatten sie von-,

ihrem Vorhaben abgelassen und-das Thierblieb am Leben. Als es an"».

des Königs Sterbegemach vorbeigefiihrt wurde, wieherte es heftig. Da«.

zeigte-sichdas schmale, verweinte Antlitz des Knaben am Fenster; undFi
Plötzlichbegehrte·er,.daß man das Roß für ihn s-attle. Er ritt davon in"»

Begleitung nur einesgeringen Dieners, der seine Waffen trug. Abers
auf den flachen Dächern des Palastes fammelten sich dessen Vewohnerf
und blickten, wie nach- einem Wunder, das sich begeben, nach der schlan-«
ken dunklen Silhouette des Kindes, das sichsauf dsem Schimmel eilig,
entfernte. Sie verhsarrten Stunden lang auf ihrem Späherposten. Die-
Sonne sank in einen gluthfarbigen Himmel, dann klomm der LNondz
empor, das Wasser der großen Ströme rauschte durch die Nacht und)
hinter- den Stadtthoren hörte man die HyänenYunsdSchsakale heulen.««
Schon-bemächtigte sich Angst der Leute, die sich immer dichter schaar-
ten und heftig gestikulirend nach dem Vergland dser Ferne und dem)tu
Ssislbersaum der. Wüste wiesen, als das Pochen derhufe vernehmbsars
wurde. Der Knabe sprang vom Roß und in dem starke-n Mondschein.
konnten sie die breite Narbe am Wsiderrist gewahr werd-en, die einen

Nubinengeschmeidie glich. Sie konnten auch sehen, daß in dies Dieners —

Angesicht fassungloses Entsetzen stand und des jungen Königs Züge--
traurig und gequält blieben wie zuvor. Und als sie seinen Begleiter-,-
zumSprechen bewegten, was ihnen erst nach dringendem Vsefragen ge-

lang, erfuhren sie, daß der Knabe sich von ihnen wenden und fliehen-
wollte und sein Roß deshalb zu immer behend-erer Eile anspornte. Da
hatte der schwarze Diener mit Aufbietung aller Kräfte die Verfolgung:
ausgenommen, das Roß, das wie ein großer schimmern-der Vogel vor-i

ansauste, erreicht und dem Knaben beidseutetz er müsse sich vor dessen»
Augen ins Schwert stürzen, würde ihm Uebles geschehen oder wolle-

er nicht in den Palast heimkehren· Jener hatte blos traurig und schweif-
gend nach ihm geblickt und fügsam den Heimweg angetretenz

«

Aber seitdem ritt er nicht mehr. .·

Nun versuchten die Höflinge ein letztes Mittel, solchen Wahn und--

Zauber zu zerstreuen. Sie wählten ein Weib, das in den Offenbarun-

gen seiner Schönheit des Königs noch verschlossenes Herz einnehmen.
sollte. Es war älter als er, von fremder Rasseund kein jungfräuliches
Weib mehr; aber in Verführungskünsten wohlbewandert, fchamlos
und klug zugleich. Die Frauen nöthigten sie in ihren Kreis, salbtenihg
ren elphenbeinhellen Leib, daß er wie ein Gsewürzschiränkleinduftete,..
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und die Königin selbst streute Gioldplättchen in ihr langes Haar» Jhre
Hände zitterten bei dem Geschäft, daß die kostbare Zierath zum Theil
auf den Teppich glitt; denn ihr Sinn war von Zwiespalt zerrissen.
Sie wünschte nicht, daß ihr Sohn in Stumpsheit verharre-;·aberszder
Günstling sollte mit königlicher Macht an ihrer Seite gebieten, die

nur ein Spielzeug war in der Hand eines thörichten Knaben. So blickte

ssie mit Mißtrauen zu der hoch-gewachsenen Fremden empor, die-sich
anschickte, ihr den Knaben zu rauben, und vielleicht seinen erhitzten
Mann ihre-r Umarmung -entließ,der Allen zum Unheil wurde. Als

man dem Weib bedeutete, sie müsse sich hüllenlos dem König nahen,

warf sie einen geringschätzigenBlick auf die Rathgeberinnen und barg

-sich, so dicht sie konnte, in einen Mantel, der neben ihr lag. Es war

ein Gewand der Königin. Und hocherhobenen Hauptes schritt sie nach
dem Gemach, das man ihr wies. Die Anderen, ihr im Rücken, flüster-
-ten hämische und boshaste Redensarten, obwohl Manche im Herzen
ihr den Weg neideten.

Der König lag auf der Gall-a und that, als schiliefe er, da er das

Weib eintreten sah, das er dem Gewand nach für seine Mutter hielt.
Die Fremde aber schritt unbekümmert heran und stellte sich, von der

«Gardine halb verborgen, auf den Platz, von wo das Kind zu seinem
toten Vater gesprochen hatte. Dort verharrte sie regunglos; nur ihre
Blicke glitten wie sprühende Schiwerter über den Ruhenden hin, daß
er gleichsam Schmerz zu empfinden begann, blinzelte und plötzlichdas

Auge voll öffnete.
Und sie"sagte: »Da ruht der Schiwächlingwie ein Saugpüpplein

aus dem Lager seines ermordeten Vaters...« Zorå taumelte empor
wie von einer Schlange gebissen. Höhnend fuhr das Weib fort: »Sei-
nes Vaters Blut, das aus dieser Schwelle sloß, ist ihm Haschisch und

Balsam zugleich-; er träumt wie ein junger Sigw·abaum, an dessen
thrzeln schion das Feuer frißt, und weiß nichts davon.«

»Wer sagt, daß mein Vater ermordet wurde ?« schrie der Knabe.

,Sie hob die Achseln: »Jeder,-den Du befragen magst; nur Deine

Mutter und den obersten Richter frage nicht, denn diese Beiden wissen
zu gut Veschieid!« .

Da brüllte der König aus, daß es gräßlich und triumphirend zu-

gleich klang. Denn alle Schwäche war von ihm genommen, Schaum

stand ihm vor dem Mund, seine Augen schossen Wuth und die Haut
ian Gesicht und Armen glänzte, als bräche aus allen Poren Schweiß.

Und plötzlichwar das Weib allein in dem Gemach. Doch ohne
Reue sah sie ihre Beute scheiden. Sie hatte den König geweckt. Der

FzNann harrte noch ihrer und sollte ihr die Krone aus dasHaupt setzen.
Da hob sie die Arme, als senkte sich nun ein Geschick über sie herab,
mach dem sie begierig langte, die Gewänder glitten nieder und hinge-
rissen begannen ihre kleinen nackten Füße einen Tanz, lautlos wie

Zder Flug der Sschmetterlinge...
Wien. Emanuela Baronin MattlsLöwenkreuzz

N
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Amerikanische Geschichte-I
ilYeschichtesollte inmitten des Volkes und des Lebens stehen« Sie

, . hat nicht nur das stolze Amt, ruhmreichse Thaten unds glücklich
vollbrachte Pläne der Erinnerung zu erhalten. Sie soll auch- beleh-
ren, soll Altäre errichten und- auf ihnen dsie Leuchten der Erfahrung
aufflammen lassen, auf daß sie beschrittene Pfad-e belichite und auch
Bahnen, die zu betreten noch nie versucht wurde. Der Geschi.chtschrei-
ber ist auch eine Art Prophet. Unsere Erinnerungen führen uns. Sie

vermitteln uns ldsie Kenntniß unseres Charakters, lassen uns seine
Stärke und seine Schwächen ermessen: und damit gewinnen wir. eine

Richtschnur für unser Streben, empfangen unsere Wiarnungen und

unsere Fackeln dser Hoffnung. Wir erfahren, welch-er Art von Volk

v-un:dNation wir angehören, und wir ahnen, welch-e Art von Mensch-en
wir sein sollen.

Das offenbart sich nicht nur in den Geschichteu der Nation. Der

letzte Kern nationaler Geschichte ist die Lokalhistorie Wenn stylle
nicht wahr wären, könnte es keine-Even geben, —--- und keine Vaterland-

liebe, wenn es keine Heimath, keine Nachbarn unds keinen ruhigen
Kreislauf der bürgerlichen Pflichten gäbe; ich fiir meinen Theil wun-

Idsere mich nicht, daß gelehrte INänner, denen ein größeres Wirkung-
feld offen stand, auf dem alle Augen ihre Verdienste gewahrt hätten,
doch vorzogen, ihr ganzes Dasein den eintönig,esn,verworrenen Chro-
niken irgend-eines Landsstriches zu widmen, wo es nichts gab als eine

alte Kirche und ein armsäliges Dorf. Die Geschichte einer Nation ist
nur die mit größeren Buchstaben geschiriebene Geschichte ihrer Dörfer.
DNan wundert sich nur, daß viele Verfasser von Lokalgefchichten in

ihrem Stoffe nicht mehr sahen, als sie zu erzählen such-ten. Jn diesen
alten Dörfchen, den Vorläufern der Städte, in diesen kleinen Gemein-

den, die abseits stehen und doch ihr junges Leben der Nation dar-

bringen, ruhen für wach-e Blicke Stoffe der Romantik und der Dicht-
kunft· Dort findet dser forschend-e Blick Liebe-, Wserben um Liebe und

das ernste Leben tiefer Hingabe· Wie viel Kraft, wie viel kühne An-

strengung waltete bei der Ausforstung der Wälder, wie viele Hoff-
nungen und wie viel Entdeckerfreude begleitet die erste Erforschung
der nächsten Verge; wie vie-l Sehnsucht kam und ging mit den Schiffen
drunten am Ufer-, wie viel irdisch-er Stolz wirkte in dem Ehrgeiz der

Gemeinde und wie viele göttliche Gedanken durchschwebten dsie Stille

jener länsdilichenKirche! Den Werdegang vom Dorf zur Stadt konnte

uur ein stetig wachsend-er Strom harter und zäher Bemühungen voll-

k) Fragmente aus dem Bands »Nur Literatur; Betrachtungen
eines Amerikanies«, der bei Georg Plüller (in einer vom Herrn Hans
Winand sorgsam und fein her-gestellten Uebersetzung) erscheint und

das Weltbilds und das Strebensziel des Mannes entschleiert, dser für

das nächste Jahrfünft den Geschicken der Vereinigten Staaten präsidsirt
14
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endem nnd dramatischer Kampf tritt in dieses stille Ringen, wenn die

Anlage sich dehnt und wächst und Schritt vor Schritt sich zu Staaten
erweitert. Jn dsen Fäden dieses Gewebes liegen alle tiefen Farben der

menschlichen Geschichte verborgen, die lebensvollen Züge der Wirk-

lichkeit und der Spiegel des Volksdaseins
Lokalgeschichte kann in ihrer Schilderung gewiß tötlich lang-

weilig gemacht werden. QNan hat oft das Gefühl, daß dsie Männer-,
die diese Art von Geschichte rekonstruiren, nur mit ausgedörrtem
Material bauen; als wäre Das nöthig, um das Werk dauerhaft zu

machen· Der Fehl-er liegt nicht im Stoff. Auch Aationalgeschichte
kann schlecht geschrieben wer-den, wenn der Schreiber darauf bedacht
ist, seinen Stoff gründlich anszutrocknen. Das ist vielleicht etwas

schwieriger, weil es schwer zu vermeiden ist, in den Annalen natio-

naler Politik das Walten großer Kräfte zu verhüllen und Strömun-

gen zu verwischen, deren Fluß vielleicht die Atmosphäre ganzer Erd-

theile veränderHte Schon die Größe des INaßstabes giebt der Schilde-
rung eine gewisse Würde und Ge.tragenheit. Aber trotzdem bringen
es QNanche fertig, langweilig zu sein, wenn sie von Schsöpfungen des

menschlichen Willens sprechen. Die Abfassung lokaler Geschichte ist
verhängnißvoll einfach. DNanchen Ortsgeschichten fehlt jede Bedeut-

samkeit; sie scheinen ohne Horizont und Perspektive Jn der Geschichte
jeder Gemeinschaft giebt es unzählige Ereignisse, belanglose Einzel-
heiten des Geschehens, die, sind sie einmal vorüber-, keinen DNenschen
mehr angehen und mit Anstand in Chroniken beerdigt werden kön-

nen. Die einzig-e lebensfähigeArt von Lokalgeschichte ist eine, die

mit offenen Augen geschrieben wurde, die einen Horizont und Per-
spektive besitzt. Manchmal mag es geschehen, daß in den Annalen

einer kleineren Gemeinschaft irgendein seltsames Abenteuer beschlossen
liegt, das auf diesem Schauplatz Anfang und End-e erlebte; aber Das

ist ein seltener Glückssall, der· inmitten von DNilliarden anderer Ge-

schehnisse vereinzelt dasteht und vielleicht Anspruch darauf hat, für sich
allein und um seiner selbst willen erzählt zu werden. Jn der Regel
liegt ldie einzige und tiefere Bedeutung der Lokalgeschichte in dem Um-

stland, daß sie Theil und Glied eines größeren Ganze-n ist. Sie gleicht
einem Gasthaus an ein-er Landstraße, einer Station auf weiter Reise.
Sie ist ein Punkt, den die Aationalgeschichte passirte Die Nie-nich-
fheit hat dort Halt gemacht und kurze Zeit gerastet. Die Bedeutung der

Loktalgeschichteim Verhältniß zur Nationalgeschichte listdie Bedeutung
eines Theil-es im Berhältniß zum Ganzen. Das Ganze kann ohne
Theile nicht bestehen und kann nicht verstanden werden, wenn nicht
auch die Theile verständ-lichsind-. Lokale Geschichtschreibung untersteht

sder Aationalgeschichte nicht anders als jede Seite eines Buches dem

Buche selbst. lAuf keiner Seite wird man den ganzen Jnhalt des Buches
Ein-demaber jede Seite birgt einen Theil des Gesammtinhaltes. Selbst
wenndie Geschichsteeiner einzelnen Gemeinde der Geschichte einer ande-

ren Gemeinde genau gliche (was unmöglich ist), hätte sie ein Recht, zu
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sWort zu kommen: und sei es auch nur, um die Geschichte der Nach-

bargemeinsde zu bestätigen und sie als einen authentischen Theil in. der

Chronik der Nasfe und der Nation zu b-eglaubigen. Die Alltäglich-
leiten im Leb-en eines Volkes walte-n auch in den großen Elementen

ihrer Existenz. Sie können in ihrem Wesen nie klar genug ergründet
werden. Denn auf diesem Wege wird Geschichte zuverlässig und ver-

mag einer dauernden Betrachtung Stand zu halten.
Die nationsale Geschicht-e Amerikas zeigt ihr eigenes große-s und

weites INusten das in seiner vollen Ausdehnung uud TNannichsaltig-
keit nur erkennbar wird-, wenn der Stoff unseres nationalen Lebens iu

breiter Fläche und großem JNaßstab vor uns ausgebreitet wird-. Die

Einzelheiten der QNusterung aber, die individuellen Fäden des ge-

waltigen Gewebes werden nur in der Lokalgeschichte gefunden. Dort

sieht man, in welcher Art die einzelnen Fäden in zarter Abtönung
sich verschlingen, gewahrt die besonderen Feinheiten des INusters, sieht
goldene Fäden neben baumwollenen, seine neben groben, Farbe neben

Farbe. Das giebt der lokalen Geschichte Leben und Bedeutung. Und

zugleich wird sie zu einem lehrreichen Priifsteiu für ihren Anthesil
Kam Leben der Nation· Bei manchen Gemeinschaften finden wir eine

restlosere und innigere Theilnahme am Nationaldasein als bei and-e-

ren. Um gleich ein Beispiel .auszugre:ifen: die Lokalgeschiichtender Miit-

telstaaten der Union, die Geschichte New Yorks, New Jerseys und

Pennsylvaniens ist im Organismus der Nation ein wichtigerer Theil
als die Geschichte der neu-englischen Gemeinschasten oder der ver-

schiedenen Staaten und Landstriche des Südens. Jch weiß, daß Dies

vielen amerikanischen Ohren wie eine Ketzerei klingen wird; ichsweiß,

daß ich damit »der allgemein anerkannten Lehre widerspreche. Aber An-

erkennung, wie allgemein sie auch sein mag, ist kein Beweis für die

Richtigkeit einer Lehre.
Die snationale Geschichte der Union wurde zum größten Theil

von Neuengländern geschrieben- Jhnen gebührt die Ehre, die-ihnen

zuerkannt wird-. Jhre Gelehrsamkeit und ihr Charakter haben ihnen
unter den großen Namen unserer Litesraturgeschichiteehrenvolle Plätze
gesichert; und kein-gerechter Mann wird versuchen, ihren wohlver-
sdienten Nuhm zu schmälern. Aber trotz Alledem haben sie unsere Ge-

schichte nur von einem Standpunkt aus betrachtet. Von ihrem Stand-

punkt aus erscheint dsie ganze große Entwickelung Nord-ameri.kas wie

eine Ausdehnung Neuenglands. Alle anderen Elemente werden in

dieser Darstellung an die Peripherie des großartigen Prozesses ver-

wiesen, durch den der Puritaner die Entwickelung und Verfassung der

Nation schuf. Der Puritaner ist es, der auszog und Länder exroberteJ
er ist der Held dies Schicksals, der Typus und die Verkörperung eine-s

auserwählten Volkes. Und ähnlich ergeht ecs dem Geschiichtschreiber
des Südens, wenn er seine Schilderung bis zum Höhepunkt führt-
bis zu dem letzten Sturm und der letzten Bedrängniß in der Tragoedie
des großen Krieges Jhm werden alle Ereignisse zu Bsausteinen für

14r
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eine Geschicht-e der Unterdrückung des Südens. Trotz der bedeutsamen
DNitarbeit des Südens bei der großen Aufgabe der Bildung einer

Nation, trotz der langjährigen Führung der national-en Geschicke durch
saus dem Süden stammende Staatsmänner, trotz der Mitarbeit bei der

Eroberung dies Westens wurde der Süden stets überg.angen, in den

Hintergrund gedrängt, ausgeschlossen und vernichtet. Die Geschichte
lder Vereinigten Staaten war, so lernten wir, von der Bsesiedelung
Famestowns bis zur Uebergabe von Appomattox nur ein einziger
langwieriger Kampf um die Oberherrschsaft, die zwischen Neuengland
unfd dem Süden ausgetragen wurde ; und das Ende diese-s Kampfes
kennt Jeder. Jn diesen heroischen Tagen der Mühsal und der kühnen
Th-aten, da die Bevölkerung gleich einer Armee das Festland durchs-
zog und ihre Lagerstätten immer weiter vorschob, tobte unter allen

Breitegsrasden nur Kampf. Er begleitete den großen Stroml folgte den

leicht ansteigenden Steppen bis hinaus zu Schneegipfeln dersRockies,
«wüthetejenseits von ihnen in den Goldfeldern und in den grünen
Ebenen Kaliforniens Und überall rang die Ncition um die Herrschaft:
bis der entscheidende Zusammenstoß kam, bei dem das aus den Ge-

bild-en Neuenglands stammsende harte Volk siegte.
Das ist eine höchst dramatisch-e Form der Geschichtdarstellung;

tman möchte fast wünschen, daß sie wahr wäre. Welche schöne Einheit-
lichkeit würde dadurch unserem Epos verliehen! Aber die Wahrheit
fesselt vielleicht noch mehr. Die Entwickelung einer Nation kann nicht
auf so einfache Bedingungen zurückgefühsrt werden. Die zwei großen
IMächte, Nord und Süd-, hatten sich-bei der Eroberung unseres weiten

Erd-theils gebildet und standen vor der Nothwendigkeit, sich zu ver-

einigen oder zu übesrwindew Aber die Männer, die vom Nord-en aus-

zogen, waren kein unvermischtes Volk; sie kamen eben so aus den

großen Mittelstaaten wie aus Neuengland. Jhsr Zug nach dem Westen
war eben so wenig ein Erzeugniß Neuengliandss oder New Yorks oder

Pennsylvaniens oder New Jersey, wieetwa Massachusetts ein Er-

zeugnißAltenglainds gewesen ist oder wie Neuholland ein Erzeugniß
Holland-s war. Die Bevölkerung des Südens aber, denen diese Er-
oberer san den westlichen Flüssen und auf den offenen Prairien be-

gegnete-n, waxr gleich ihnen durch die rauhen Lebensnothwendigkeiteu
des Grenzerlebens u.mgeformt. Eine Vermischung von Völkern, eine

Umwandlung von Anschauungen und Bräuchen, ein neuer Schatz von

Erfahrungen und Anpsassungen inmitten seines neuen Lebens auf
dürrer, unbebauter Ebene oder in fernen Thälern zwischen jungfräu-
lichen Urwäldsern, ein neues Temperament, ein neuer Abenteurer-

geist, eine neue Entbehrunglust und eine neue Lebensbetrachtungix da

sind die charakteristischen Eigenthümlichkeiten der Tage, da die Nation

sich über das Land ausdehnte und aus einer Gruppe von Kolonien

zu einer Sstsmatenfamilie wurde.

DiePässe der östlichen Gebirge waren die Lebensadern unseres
nationalen Daseins-. Der wahre Odem unseres Wachse-us und unserer
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Mannheit berührte uns zuerst, als unsere Pioniere auf den Gipfeln
dieser östlichen Berge standen und auf einen neuen Erdtheil hinab-
blickten, der dem Zug nach dem Westen noch offen war. Auf dem.

Laufe ferner, im Sonnenlicht blitzend-er Flüsse zu Füßen der Hügel
unld weithinaus auf den breiten Gefilden an den fruchtbaren Ufern
des »Vaters der Ströme«, bis zu den gewaltigen Bergketten, die zum

Stillen Ozean hinabsahsen: dort lag das Land-, in dem die Söhne aller

Rassen und Zonen sich zusammenfanden, um eine große Nation zu

bilden, deren Freiheit und stolzen Friedenswerke vor den Augen der

Welt liegen. Dorthin kam-en Franzosen, Sskandinaven, Kelteu, Deutsche,
STlaven, Kinder der latseinischen Rassen und der Völker des Orients,
QNänner aus den alten Koloniem Engländer, Schotten Und Jren. Zu

diesem großen Verschmelzungprozeß, aus dem ein neues Volk hervor-
ging, waren die Kolonien, dsise ersten dreizehn Staaten, nur Vorstudien
und erste Versuche gewesen. Die große TNethode aber, durch die ein

Erdtheil mit einem Volk gleichen Athems bevölkert wurde, war das

iErgebniß der Versuche, die von Anfang an in den cMittelstaaten unse-
rer atlantischen Küste sich vollzogen hatten.

Hier lebte von Anfang an eine DNisch-bevölkerung,hie-r waltete

Verschiedenheit der Elemente, Verschmelzung von Typen, hier spiegelte
Psichim Kleinen das große Schicksal der Nationen. Hier gab es nie ein

Volk unvermischten Blutes und gleicher Her-kunst, hier gab es keine

Vräuche und keine Verfassung, die vom Mutterland übernommen

waren. Von Anbeginn an glich das Leben dieser Staaten dem Leben

Idses ganzen Landes; es zeigt sofort nationalen Charakter, das natio-

nale ,,2Nuster««·.Jn Neuengland und im Süden war Das ganz anders-

Dort waren einige der wichtigsten Elemente unseres nationalen Lebens

schon lange im Werden; aber nur vereinzelt und ohne individuellel

Richtung, ohne Vermischung und Versschmelzung, lange Zeit sogar

ohne Fortschritt. Niemand will bezweifeln, daß diese einzelnen Züge

höchst bedseutsiam wiaren und später wie Hauptsäden durchs das LNuster

unseres ganzen Lebens liefen. Jedem Theil des Ganzen geben lIsie
Farbe und Ab«tönung.Allein schon die Thsatsache, daß sie sich so deut-
lich abheben und so nachdrücklich bemerkbar machen, beweist ihre be-

sondere Herkunft. All-e anderen Elemente unseres Lebens, wie ver-

schieden sie auch sein mögen und wie viel sie auch zur Zähigkeit und

Widerstandskraft des Gewiebes beitragen, erscheinen unlösbar hinein-

gewebt: sie sind Theile eines Ganzen geworden. Sie sind kaum noch

unterscheidbar, so vollständig sind sie -eingeschmolzen. Aber (um im

Bild zu bleiben) die von den Pursitanern und die aus dem Süden

stammenden Fäden machen nicht den Stoff aus, wenn sie ihn auch

vielfach bestimmen und bei einer oberslächlichen Betrachtung wie

Hauptelementie des Gewebes erscheinen können.

Was war in Wirklichkeit der Lauf der amerikanischen Geschichte?
Wodurch unterscheidet sie sich von der Geschichte Europas? Welche

eigenthiimlichen Züge weist sie auf, dsie ihr ein klar bestimmtes Ziel
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und eine bestimmte Richtung geben? Wir müssen befürchten, daß die
vom Osten geschriebene Geschichte uns eine allzu enge Begrenzung
iund Einschränkung des Gesichtsfeldses auferlegt hat. Unsere Geschicht-
werke hatten bis vor Kurzem einen stark lokalen Beigeschmack. Die

Forschung hatte sich zu sehr und- zu ausschließlich mit den Ursprungen
»und mit der Ableitung unser-er Historie aus der Geschichte der »Alten
sWelt« beschäftigt. Als Unsere Historiker von der Aleeresküste aus ins

Land vordriangen, waren ihre Blicke rückwärts gewandt und hafteten
aus den-L.a11du11gstellen und dsen Heimstätten der ersten Ansiesdlen Trotz
der steten Einwanderung mit ihrem unaufhörlichen Zustrom fremden
Blutes sprachen und dachten sie von unserem Volk stets als von einer

ursprünglichen Einheit, als von einer QNenge gleich-en Ursprunges,
als von einer Gesammtheit, diie in allen ihren Verzweigungen und

Theilen Familienähnlichkeit aufwies und gemeinsamen alten, ver-

trauten Traditionen gehorchte. Diese Anschauung leitet um so mehr
in die Jr«re, als sie zum groß-en Theil wahr ist, ohne doch die ganze

Wahrheit zu sein. Es war ein britischer Stamm, der zuerst das Land

besiedelte und stets den Schritt angab. Uesberall längs der Küste gab
es gemeinsame Traditionen und Anschauungen; sie hatten bereits ihre
bestimmte Form und Widerstandssähigkeit gewonnen, als die Wande-

rung nach dem Westen begann: jener gewaltige Zug, der jede Einzel-
heit unseres Lebens umgestaltete und- bestimmen sollte. Selbst die

nationale Negirung war eingesetzt undl durch Erfolge schon mächtig ge-

worden, während wir noch zum größten Theil an den östlichsenKüsten

umherirrten und ein-e zu weit entfernte Grenze fürchteten.
Als aber der Anfang gemacht war, setzte die große Umwandlung

ein. Sie kam nicht völlig unvermittelt, denn langsame Veränderungen
shatten von Anfang an gewaltet. Heute haben wir keine »Grenze« im

lSinn jener Tage, es sei denn vielleicht hier und dort in einer unfrucht-
baren Ecke Vder westlichen Staaten irgendein ungastlichies Gebirge, das

moch der Besiedelung trotzt, oder kleine Landstriche, in denen die ge-

dörrte Oberfläche der unsruchtbaren Ebene noch nicht den Klauen einer

seindsäligen Natur entrissen werden konnte. Am Anfang aber war

Alles »Grenze«; nur ein fchmales Band von Niederlassungen be-

gleitete am Rand-e der Seeküste zögernd eine unbekannte Wildniß· Vor

diesen Siedelungen lag ein unberührter Erdtheil und hinter ihnen ein

einsames Meer, auf dem nur selten ein vereinzeltes Segel aufleuch-
tete. Jn dem langwierigen Prozeß der langsamem Besiedelnng glich
jeder einzelne Schritt dem vorhergehenden und dem ersten: er war nur

III-asBord-ringen zu einer neuen Grenze, die nicht anders war als die

alte· Lange fehlte uns die neue Generation von Grenzlenten, die erst
in späteren Jahren jenseits vom Gebirge erstand-. Den ersten Grenz-
smännern lag noch ein Tropfen von der Schüchternheit der alten Welt

im Blut: noch fehlte ihnen dsas Grenzerherz. Siewaren im Grunde

,,lPilger«; und lebten im Exil und nicht in eine-r neuen heimath. Einen

prächtigen Pluth besaßen sie und bei ihren kühnen Unternehmen ent-
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salteten sie eine trotzigeZähigkeit, auf die zurückzublicken einem schwach-
Hherzigen Zeitalter nützlich ist· Nie kam ihnen der Gedanke an ein ZU-
rückweichen. Stetig, fast gemächlich dehnten sie ihre Wohnsitze aus.

Sie bauten Hütten; und es galt ihnen als selbstverständlich, daß einst

ihre Kinder dies-eHeimstätten bewohnen würden. Aber sie liesbten das

rauhe, entbehrungreiche Leben nich-i um seiner selbst willen. Wie lange
blieben sie, wenn es nur irgendwie anging, in Sehweite des Nieereesl

Die Wildniß ward ihnen Zuflucht: aber wie viel Zeit mußte ver-

streich-en, ehe sie ihnen zugleich auch Freude nnd Hoffnung wurde! Hier
.-Lagihr Schicksal: aber ihre Herzen zauderten und hielten sich-zurück·
Erst nach Generationen, als ihr Werk sich vergrößert und ihr Denken

sich Verwandelt hatte, kam ein neuer Pulsschslag in ihr Blut. Von dem

ersten Tag in Wildniß an war ihr Leben neu und fremdartig gewesen«
Jhre Häuser, ihre Nahrung, ihre Kleidung, ihr nach-barlichser Verkehr
waren durch das Leben an der Grenze bedingt. Unmerklichs wurden sie

allmählich verwandelt. Das fremdartige Leben ward ihnen vertraut

und zur Gewohnheit; ihre Anpassung vollzog sich unbewußt und ohne

Anstrengung nnd bald war ihr Vorstellungskreis ein untrennbarer

Theil und ein Erszeugniß dies neuen Lande-s geworden. Aber so lange

sie nicht dem cMeere endgiltig und auf ewig den Rücken wandten, so

slange sie dsie Franzosen nicht an den westlich-en Grenzen weichen sahen,
so lange die Bergpässe ihnen nicht vertraut wurden nnd so lange das

jenseitige Land Stätte und Gegenstand ihrer Hoffnung geworden war,
--- so lange wurden sie nicht zn Amerikanern.

Als sie Amerikaner wurden, setzte die große, entscheidende Ve-

wegnng unserer Geschichte ein. Selbst die Gesichter der EZNenschenver-

änderten sich. Die schnelle Beweglichkeit des Auges, die Bereitwillig-
keit, jeden kühnen und abenteuerlichien Gedanken auszunehmen, das

nomadische Gebahren, das keine bestimmte Heimath kennt und Pläne

erweckt, die überall ausgeführt werden können: all diese Kennzeichen
dies echten »Amerikaners« traten damals in unser«Leben ein. Der Knall

sdcr Peitsche und der Gesang des Fuhrmanns, das Keuchien der Boots-

leute, dsie ihre schweren Flöße auf den Flüssen vorwärtsschioben, das

fröhliche Gelächter am Lagerfeuer und der Schall von Menschentritten
in stillen Forsten wurden die charakteristisch-en Laute unserer Atmo-

sphäre. Es war eine rauh-e, von der Sonne verbrannte, durchs ein

hartes Leben wechselndes Glückes und ständiger Gefahren gehärtete

Rasse, die damals erstand; unwegsame Urwälder waren das Paradies

ihrer Unternehmunglust, dier Knall der Büchsen war ihren Ohren

jMusik, ihr Leben begann mit jenem INorgen von Neuem, ihr Hands-

schlag war derb und freimüthig und seinfühlend ward ihr Finger nur,

wenn er am Abzug des Giewehres lag. Auf den Spuren ihres Wan-

derzuges erstanden hinter ihnen die Städte: und als die Rothwendig-
keit gekommen war, paßten sie sich auch dem geregelten Leben an und

wurden ansässig. So war das amerikanische Volk geartet, dessen Groß-

that es wurde, sich seinen Erdtheil von einer Pleeresküste bis zur
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tanderen zu erobern, noch ehe die Nation hundert Jahre alt geworden
war. Das Bild ist seltsam. Geregeltes und wildes Leben Seite an

tS«eite: die Eivilisation schliff die Kanten ab, sie wurde rauh und be-

reitwillig, mit einem Lied und eine-m Prahlwort, willkommen ge-

heißen, — nicht von Staatsmännern, sondsern von Viehtreibern und

IWaldläufermderen Hände Axt, Peitsche und Büchsseführten-
Man hat behauptet, wir hätten hier Etwas von dem Urprozeß

aller Geschichte wiederholt; dias Leben Und die Sitten unserer Grenz-
«männer führe zurück zu dem Leben und den Hoffnungen der Menschen,
die durch Europa sch-weiften, als auch dort die Wälder noch dicht und

dunkel waren. Aber der Unterschied ist groß und der Betrachtung wür-

diger als die Aehnlichkeit Jene schsattenhaften Massen von Menschen,
idie wir in fernen, unbekannten Tagen, als die ersten Staaten sich zu

bilden begannen, über die Erdoberfläche ziehen, selbst die ehernen Ge-

stalten, die wir so deutlich aus den tiefen Forsten Deutschlands auf-
tauchen sehen, um den Römer aus seinen westlich-en Provinzen zu ver-

drängen und neue Staaten auszubauen, die wir noch heute bewundern

untd kennen, alle diese Menschen rangen mit Umständen, die mit der

Entwickelung ihres Wesens auf gleicher Stufe standen. Sie streifen
nicht erst die Erfahrungen seines langen Lebens inmitten alter nnd ge-

ordneter Staatswesen ab, brauchen nicht Städte, bebaute Felder und

eine alte Eivilifation zu vergessen, um den Kreislauf der Entwickelung
noch einmal am Anfang zu beginnen· Auf dsem Marsch ihrer Heere
lund aus dem Weg ans Lager-feuer führen sie ihr Heim und ihren Staat

snit sich-. Sie werd-en zu Wsaldmännern und zu Mensch-en, die bereit

sind, im offenen Boot den Kampf mit dem Meere aufzunehmen Sie
leben in ihren neuen Ländern nicht and-ers als in den verlassenen
Ihnen war die Welt von Anfang an »Grenzes«gewesen. Jn ihrer neuen

Heimath beginnen sie das selbe Leben, das sie in ihrer früheren ge-

führt hatten. Wie anders sind dagegen die Umstände, die unsere erste
Ansiedeslung und die Entstehung neuer Staaten auf dieser Seite des

Ozeans bestimmten! Jn einem gesetzlich geordneten Staatswesen auf-
gewachsene Engländey die auf stolze rechtliche Traditionen zurück-

blicken, verlassen eine alte Heimstätte und treten in eine Wildniß, in

der Staaten nie bestanden hatten; sie verlassen ein Land hoher geistiger
und künstlerischer Kultur, das erst gestern das große elisabethanischic
Zeitalter erlebte. Sie kehren einem Reich den Rücken, in dem Shake-
speare im friedlichen Stratford die Muße seiner letzten Tage genießt,
wo Städte vom Getriebe des Handels widerhallen und verwöhnte-
Menschen in kunstvoll gewebten goldenen Gewändern vrunken. Das

Alles lassen sie hinter sich, kehren in dsie Vergangenheit zurück,opfern
die Errungenschaften von sechisJahrhunderten, nein, von einem Jahr-
tausend und mehr, um wieder von vorn zu beginnen, um inmitten

einer Wildniß Staaten auszubauen. Die gefestigten Gewohnheiten und

die abgeklärte Gedankenwelt ihrer alten Heimath bringen sie mit in

die öde Wildniß eines unberührten Erdtheils. Zwischen ihnen und der
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verlassenen Heimath liegt die mühsälige Ueberwindung eines gewal-
tigen Ozeans gleich einem Jahrtausend, das sie von jener Welt trennt,
in der bisher ihre Gedanken verankert waren und Nahrung fanden.
Sie stehen auf neuer Erde, ohne Werkzeuge, haben Jahrhunderte aus

ihrer Rechnung gestrichen und sind wieder auf lange entschlummerte
Jnstinkte und aus die vergessene Verwegenheit ihrer Rasse angewiesen:
auf Fähigkeiten, die lange unbenutzt verkümmerten. Betrachte dies

FrounsderlicheSchauspiel: die Lebensarbeit einer primitiven Rasse soll
mit der Gedankenwelt eines civilisirten Volkes vermählt werden! Nur

dadurch erklären sich die seltsamen, manchmal grotesken Gedanken-

sprünge und Thsaten, die am Anfang unserer Geschichte sichtbar wer-

den. Erfahrene Politiker sprechen mit dem Tons-all einer in allen

Künsten feinster Diplomatiie eroberten Gewandthseit: in Rath-szimmern,
die in Blockhäusern untergebrsacht sinds. Ueber die einsamen Fußpfade
wüster Wälder schreiten JNänner in Halskrausen, Spitzenmanchetten
und mit sauber geputzten Schuhsp.sangen. Durch die Stille der Wild-

niß tönt der Klang von Vredsigten, in denen sich die spitzfindigen Unter-

scheidungen der einzelnen Sekten mit den Gedankengängen einer meta-

phhsischen Theologie vermählen. Der Glaube an die begrisflich diffe-
renzirte Zuspitzung eines Dogmas wird zur Aufnahmeprüfung für
ONänner und Frauen, dsie sich zu einem Trupp von Pionieren gesellen
wollen. Wann ward seit den Zeiten der Sintsluth gleich Seltsames
gesehen? Tausende civilisirter Mensch-en werden zu Bauern und ver-

richten die Arbeit primitivier Völker. Europa wurde »Grenzer«.
Natürlich vollzog sich eine tiefe Umwandlung; und wenn auch

nicht bei diese-n Männern, so doch bei ihren Kindern. Und msit jeder
Generation mußte diese Verwandlung sich vertiefen. Jedem nachdenk-
lichen Betrachter muß aufs-allen, wie im Verlauf dieser Umwandlung
inmitten der klaren Luft der Neuen Welt sich in allen vielfältigen

singen das in ihnen waltende einfach-e Prinzip enthüllt; von allen

Negirungformen scheint das Zufällige abzuf-allen: und erkennbar wer-

den die klaren, strengen ursprünglichen Gesetze; die sozialen Unter-

schied-e werden abgestreift, enthüllen sich als die Masken und Hüllen,
die sie waren, und jeder cMensch empfindet plötzlich wieder die Zu-

sammengehörigkeit mit seinen Genossen. Es war, als hätte man Ge-

lehrte und Imit Wisse-n bebürdete Männer plötzlichaller Lebenstheorien
und Trugschlüsse beraubt und als seien sie nur mit den Fähigkeiten
eines erfahrenen und gereinigten Jnstinktes zurückgeblieben. Das ist
die entscheidende Thatsache unserer Aationalgeschichte: durch dreiJahr-
hunderte bewahrten wir stets ein Element jenes Grenzerlebens; und-

noch heute eignet uns Etwas von dem Grenzvolk, das mit Pferd und

Karren hinaus ins Unbekannte zog. ,,Osten««und »Wiest"en«sind ,in

unserer Geschichte eine sich stetig verändsernde Grenzlinie, eine Grenz-
scheide, an der rastlos Erlebnisse erwachsen und zu Erfahrungen wer-

den: und die Summe dieser Geschehnisse tritt mit umgestaltender Kraft
in das Leben unseres Volkskörpers. Unablässig hat unser politisches.
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unser—wirthschastlichses, unser soziales Leben den mächtigen Einfluß
der nncivilisirten Grenzgebiete empfangen und aufgenommen. Der

»Westen« ist dsas große Wort unserer Geschichte. Der »Westerner« war

der Typus und der DNeister amerikanischen Lebens. Heute haben wir

diese Grenzen längst überschritten und die Schranken unseres Landes

sind die Kiistenlinien des westlichen Ozeans. Bald wird der Westerner
auch uns unserem Dasein verschwinden, wie er längst aus dem Dasein
der Alten Welt verschwand. Dann wird für uns eine neue Epoche
beginnen; und vielleicht hat sie schon begonnen. Langsam werden wir

alt werden, werden unsere Bölkermassen zusammenballen und die

schwierigen Anpassungmöglichikeiten studiren, die ein verswickeltes Ge-

sellschaftleben fordert; wir werden um Kleinigkeiten nnd um Ruancen

kämpfen, gewissermaßen um die Jnneneinrich«tung, wie wir bisher an

dem Gerüst, an dem Mauerwerk unseres Negirungwesens arbeiteten.

. . . Lincoln verstand jede Menschenart und die Kinder aller Lan-

destheile; es war, als könnten die Wesenseigenthümlichkeiten aller

DNenschenin seiner seltsamen Natur Raum finden· Er blieb in seiner
knochigen Gestalt stets das Abbild des harten Grenzmannes Sein

iWesen verlor nie das Stückchen Derbheit, das ihn in sein-er Jugendzeit
Itmanchmal sogar grob erscheinen ließ. Und doch wuchs er mit jeder
neuen Aufgabe, bis er groß wurde: wie edel wurde seine Haltung,
der die Anmuth doch nicht Bundesgenosse war! Er bewahrte stets das

scharf spähen-deAuge des Jägers und Wald-kindes und nie verlor sein
Wesen »die Spuren des wilden Lebens. Aber mit welcher Leichtigkeit
erweiterte er sein Sehen, bis es die größten Probleme und Regirung-
fragen umspannte; wie sicher erkannte und benrtheilte er den Werth
lund die Bedeutung jeder Erscheinung und jedes QNenschem der in seine
Nähe kam! Seine wunderbare Fähigkeit, alle«D-ing:e,die in seinen Be-

reich kamen, ganz zu verstehe-n und ganz zu überblicken, ist ein charakte-
ristischer Zug seines Wesens: wenn man die Entwickelung dieser Fähig-
keit in ihm studirt, studirt man das Abbild unseres nationalen Lebens.

lDer Junge verlebte seine Jugend in Jllinois, als es noch ein Grenz-
stsaat war. Die Jugend dieses Staates fiel auch mit der Jugend Lin-

colns zusammen; aus dem Weg zur Volljährigkeit und zur Reife
shielten der Mann und der Staat mit einander Schritt. Diese Grenz-
bevölkernng war eine ausgesprochen politische Bevölkerung Sie fühlte
unmittelbar jeden Athemzug der Nation, denn auf dem Zug nach
Westen rollte dsas ganze Leben des Westens durch diese-n Staat. Der

Westen war von dem Osten nicht geschieden. Seine Gemeinschaften
nahmen täglich neue JNitglieder auf, die aus dem Osten kamen, und

mit ihnen neue Jmpulse und unmittelbare Beeinflussung Ans den

warmen Adern der älteren Gemeinden floß das Blut unmittelbar in

die Adern der neuen. Auf diesem Schauplatz lernte Lincoln täglich
die Lebensäußerung von Männer-n aller Art und aus allen Negionen
kennen. Mit ihnen diskutirte er übe-r die Politik: und während er

sprach, reiste sein Gemüth in die Welt seiner Hörer und sein Sinn
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lernte INenschen und Völker beurtheilen. Inmitten solcher Nachbarn
im jungen Illinois mußte man fühlen, dsaß die nationalen Fragen
von Iahr zu Iahr mehr nach Westen gravitirten: bis Beide aufein-
landerstießen Auf langsamen Flöße»n,die mit Waaren beladen waren,

fuhr Lincoln zweimal den Plississippi bis zur QNündnng hinunter;
nnd er sah dabei mit seinen an Beobachtung gewöhnten Augen Men-

schen und Verhältnisse, die für den Süden charakteristisch waren. Lang-

sam und ruhig, mit der gelassenen Weisheit, die ihn stets auszeich-
nete, arbeitete er sich in die praktisch-en Fragen der Staatspolitik hin-

ein; zweimal saß er im Staatsparlament, einmal im Kongreß; und

sein feinfühliger und scharfsichtiger Geist stand immer allen Eindrücken

offen. Die ganze Zeit hindurch erörterte oder betrachtete er jedes ein-

zelne politische Geschehniß und- seine Bedeutung nicht anders, als er

es in früheren Tagen gethan hatte, da er mit seinen Freunden und

Bekannten am Kamin saß, an den Straßenecken plaudierte oder sie in

ider Wahlversammlung begrüßte. Nie verlor er die Fühlung mit den

gewöhnlichen Anschauungen der gewöhnlichen DNenscheiL Und in-

szwischen las er, wie Keiner in seiner Umgebung las, nnd be1nühtesichs,
die JNeisterschaft über die Sprache zu erringen: mit dem festen Vor-

satz, diese Meisterschaft auch anzuwenden. In seiner eigenthümlichen
Vorliebe für mathematisch-e Studien fand er Genuß; und die Gewohn-

heit, reine uan nackte Wahrheit zu beweisen, verschaffte ihm Ver-

gnügen und zugleich Sicherheit. All diese Thätigkeiten betrieb er

regellos, aber eifrig; überall trieb ihn der gleiche Instinkt und überall

fand er sich leicht und gründlich zurecht» Es gab keine plötzlichen

Sprünge bei diesem Wachsthum der Fähigkeiten von Unreife zurVoll-
kommenheit, vom Verständniß für das Volk zu Illinois zum Verständ-

niß für das Volk der Vereinigten Staaten. Und so kam er schließlich
mit unendlicher Plühe und einem beispiellosen Aufwand an Aus-

bauer zu seinem großen nationalen Amt: mit einer Rüstung, die kein

Anderer übertreffen konnte, mit einem Rüstzeug, das aus einer Ver-

zmählung mit dem Leben des Volkes hervorgegangen war. Keine Lei-

stung erscheint nun zu groß, als daß dieser cMann sie nicht anpacken
nnd vollenden könne. Er kannte das Volk nnd seine Gewohnheiten, wie

kein Anderer es kannte oder kennen konnte. Plit ihm erobert in den

Annalen unserer Geschichte dieser »tapfere, weise, weitblickende, gedul-

dige Plensch« seine-n Platz, er, den der Dichter die »neue Geburt unserer
neuen Erde, den ersten Amerikaner« nannte.

In Lincoln führt ein nationalen QNann den Vorsitz über Par-

tikularisten. Lincoln verstand den Osten besser als der Osten ihn; und

er verstand ihn sogar besser, als das Volk ihn verstand, dem er ent-

stammte. Das bleibt ein bemerkenswerther Umstand. DNir ist die Lauf-

bahn dieses großen Mannes eine Lehre· Ist es möglich, daß der Osten

partikularistisch bleibt, dieweil der Westen in ein größeres Gesichts-
feld hineinwächst2 »Seid rückenstark, braunhändig, aufrecht wie die

Tannen; formt Eure Pläne nach dem Plasz der halben Weltenkngel«:
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Das ist eine schöneLosung für den Vionier und den Mann des Wal-

des ; aber wise willst Du in einem städtischen Vureau braunhändig
bleiben? Wie, wenn Du nie die aufrechte Tanne sahst? Was nützt

Dir ein so großer Vorsatz sauf einem kleinien Theil dser halben Welten-

kugel? Mit zunehmsendem Alter ist der Osten unzweifelhaft partikula-
ristisch geworden. Jn den Straßen seiner Städte gemahnt nichts an

die Prairie und in seinen gut gekleideten Bürgern gewahrst Du nichts
vom Farmer oder vom Bau-er. Die Häer des Ostens sind vom Verkehr
mit Europa und Indien erfüllt. Dsie Zeitungen des Ostens beschäf-
tigen sich mit den Fragen der Alten Welt. Die Kunde von den großen
Ebenen unseres Landes tönt dem Osten wie Kund-e von fernen Län-

dern, die er nie anders als vielleichst vom Fenster eines Eisenbahn-
wagens iaus erblicken wird-. Sein Leben ist auf sich selbst gestellt und

selbstsüchtig. Der Westen ist weniger in Gefahr, dem Partikularismus
zu verfallen. Wer soll inmitten dieses weiten Landes sagen, wo eine

Region end-et und eine andere beginnt? Wer will in dieser freien und

immer wechselnden Gesellschaft ergründen, wo die eine Klasse ansetzt
und die andere sich abschließt?

Das aber ist der Sinn unserer Geschichte. Der Osten hat sich ver-

ausgiabt und wurde für den Westen verausgiabt: er gab seine That-
kraft, seine jungen Männer und deren Willens«kraft; das Alles opferte
er für die neuen Gebiete, dsie im Verlauf des vergangenen Jahrhun-
derts im Werden und Wachssen waren. Aber hat der Osten so viel ge-

lernt, wie er lehrte, und so viel empfangen, wie er gab? D«er Zug nach
dem West-en ist an den Abhängen des Jndischsen Ozeans zum Still-

stand gekommen. Nun verdichtet sich das Volk. Auf den alten Straßen
kommen neue Mensch-en uan besetzen die Stellen, die achstlos liegen ge-

blieben waren, als zum ersten Alal der Marsch in das Gelobte Land

begann. Neu-e Generationen siedseln sich an und beginnen ein Leben,
wie es der Osten gleich dem Westen kennt; nein: ein viel besseres. Mit

7der Umwandlung, der Ruhepause der Niederlassung wuchs unser Volk

zu engeren Gruppen zusammen, stand sich Angesicht zu Angesicht
gegenüber und lernte sich besser und gründlicher kennen. Jetzt ist für
sdsenOsten die Zeit zum Lernen gekommen; jetzt ist es an ihm, seine

Auffassung dser politischen und ökonomischen Verhältnisse nach dem

»Masz der halben Wseltenkugel«zu erweitern, das sein eigener Dichter
verkündete Wir entdecken unser nationales Temperament Wir wol-

len unser-en Sinn über den Erdtheil h-insen-den,wollen Nachbarn seines
Volkes werden und wollen es lieben, wie Lincoln es geliebt hat-

Lies die Geschichte richtig: und Du wirst finden, daß die Mühe

nicht zu groß ist« Wenn Du tief genug blickst, wird Dir die Geschichte
lDeiner Gemeinde eine Lehre erzählen, die Du Dir zu Herzen nehmen
mußt. »Hier,an unserer eigenen Küste, wsarI einst die Grenze der N-ation..
unsd ein älterer Osten lag jenseits von den Meeren. Hier verschmolzen
verschiedenartige Völker und Elemente, die von anderen Stätten ge-

schieden war-en und hier eine duldsame undheilsame Vermischung
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fanden. Hier floß einst auch mächtig und stolz der nationale Strom

und trug Tausend-erl-ei auf seinen Fluthen Lasset uns das Bild jener
eZeit nicht aus den Augen verlieren; lasset uns selbst und unsere Rach-
barn und unser Schicksal mit offenen Augen kennen lernen; wenn wir

die Geschichte so lesen, wie sie sich abspielte, und die großen Maße im

Auge behalten, wenn wir frei bleiben wie die großen Grundsätze, die

wir vertreten, dann sind wir das Volk, das noch einmal heroisschen
Abenteuern entgegengehien wird. Damit aber erneuen wir unsere
Jugend und schützen unser Zeitalter vor dem Verfall.

Pashington W o o d rso w W i l s o n.

N

Aktionärrechte.

Paragraph282 des Handelsgesetzbuches sagt: ,,’«JedemAktionär muß
(im Fall einer Kapitalserhöhung) ein seinem Antheil an dem

bisherigen Grundkapitial entsprechenden Theil der neuen Aktien zuge-

theilt werden, so weit nicht in dem Beschluß über die Erhöhung des

Grundkapitals ein Anderes bestimmt ist·.«Jeder Aktionär hat also bei

der lcis-missionneuer Aktien ein Bezugsrechtz es kann ihm aber durch

Beschluß der Verwaltung genommen werden, deren Spruch die Gene-

ralversammlung bestätigen muß. Das ist oft nur eine Form und-

ändert nichts an der Thatsache, daß eins der Grund-rechte des Aktio-

närs durch einen Federstrich beseitigt werden kann. Man darf sich
darüber nicht wundern; denn der Aktionär ist in fast all seinen Be-

ziehungen zur Gesellschaft vom Zufall eingehegt. Die Gefühle, die

eine Beseitigung des Bezugsrechtes entstehen läßt, hängen von dessen

Werth ab. Jst der Kurs einer Aktie hoch, so wird man, wenn sie

Junge wirft, nicht gern auf deren Besitz verzichten. Am Wenigsten
zum Besten Anderer. Die Aktiengesellschaft GustavGenschow Fa Co.

in Berlin beschloß eine Kapitalserhöhung unter Ausschluß des Be-

zugsrechtes Die neuen Aktien wurden einem Konsortium zu einem

Kurs übergeben, der um 35 bis 40 Prozent unter dem Börsenpreis

sstjand Die Gesellschaft, eine Waffen- und Munitionfsabrik, hat in den

letzten Jahren je 12 Prozent vertheilt. Vor der Generalversammlung
hatten sich Aktionäre über den Modus der Aktienausgabe beschwert.

Jn der Versammlung aber ging der Antrag ohne Widerspruch durch-.
Die Verwaltung hatte den Ausschluß des Bezugsrechtes mit der An-

gabe begriindet, daß die Spannung zwischen dem Biörsenpreis der

kalten und dem Begebungskurs der neuen Aktien nicht so groß sei, wie

die Beschwerde angenommen habe. Immerhin bleibt, nach Abzug
aller Kosten, dem Finanzkonsortium (Darsmstädter Bank) noch ein Agio
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tvon 20 Prozent. Das Bezugsrecht hätte, wie weiter gesagt wird, nur

einen geringen Werth für die Aktionäre gehabt, da ihnen die neuen

Stücke im Verhältniß von 1: 5 angeboten wurden; und manchen Aktio-

när hätte die Geldsknappheit oder die unsichere Börsentendenz vom

lErwerb der neuen Aktien abgehalten Um zu verhindern, daß Speku-
Ilanten das Vezugsrecht billig erwarben, die neuen Stücke kauften und

dann yimit Gewinn wieder losschlugen, sei das Recht ausgeschlossen wor-

iden; für die Aktionäre sei die Stabilität des Kurses wichtiger als ein

kleiner IEintJagsgewinn Die cMehrheit scheint mit dieser Begründung
einverstanden gewesen zu sein; aber es wäre nicht gut, wenn sie Schule
Erwachte.Die Gefahr, daß durchl Aktienverkauf ein Kursdruck bewirkt

wir-d, ist bei einem innerlich gesunden Papier nicht sehr ernst zu neh-
men. Der Ausgleich kommt da immer bald-. Gerade Genschsow hat
Iaber von den Verhältnissen, die der Allgemeinwiirthschaft nicht förder-
lich sind-, Nutzen. Waffen- und cMunitionfabrikens haben gute Tage,
wenn Krieg droht. Je größer die Rüstungen, desto besser das Geschäft-

Jn solchem Fall ist der Werth des Bezugsrechites leicht auszurechnen.
Der lAktion-är hätte mit dem neuen Papier eine Möglichkeit höherer
Dividendeneinnahme erworben. Warum denken andere Gesellschaften,
idie hoch im Kurs sind, nicht an das Risiko eines Druckes als eine

Folge spekulativer Verkäuer Genschsows Konsortium wir-d die neuen

sAktien zunächst nicht an die Börse bringen. Ob Das ein Vortheil für
die übrigen Besitzer ist? Jede Vermehrung des INaterials vermin-

dert die Gefahr großer Kursschwankungen Das Schicksal eines Papiers
ist leichter zu kontrolirem wenn genügende Menge-n von ,,markt-
gängigeM Aktien da sind, als in Fällen, wo der vierte oder fünfte
Theil des Gesammtkapitals zurückgehalten wird. Die Finanzherrscher
bleiben natürlich nicht für alle Zeit auf dien billig übernommenen

Aktien sitzen. Sind sie zum Verkauf reif (sob.ald der Kurs tüchtig in

die lHöhe geklettert ist), dann werden sie weggegeben Den Erntesegen
der den Aktionären gehören müßte, heimst das Konsortium ein-

Der Aktionär ist meist nur der Empfänger und Vollzieher (be-
wußt oder ignarus) fremder Kombinationen Er fragt und hört von

der Verwaltung, daß eine »ange·messene«Dividende zu erwarten sei.
Trotz-dem senkt sich der Kurs und eines Tages heißt es, daß neue Um-

sstsändezur Minderung der Dividende zwingen. Nun gehts schinell ab-

wärts. Schnell aber entsteht auch dser Verdacht, der »unglücklichc
Zwischenfäll« sei schon früher bekannt gewesen, aber geheim gehalten
word-en, damit Eingeweihte ohne Verlust verkaufen konnten. Manch--
·mal gelingt der Nach-weis, daß die Verwaltung selbst überrascht wor-

den ist. Oft aber bleibt ein Vodensatz des Mißtrauens zurück, der für
ein rWeilchen den Geschsmackder Aktien verdirbt Wo sind die Grenzen
idseskVezirkes, den jeder Aktionär betreten daer Er hört vom Prinzip
der rOeffentlichkeit, das die deutsche Aktie vor den fremdländischenArt-

genossen auszeichne; findet aber in der Praxis so viele Ausnahmen,
daß er versucht ist, in ihnen die Regel zu such-en. Das Gesetz schreibt
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nur die Grundbedingungen vor. Die Paragraphen 256 und 263 des

handelsgesetzbuches bestimmen die Rechte des Aktionärs im Bereich
der Generalversammlung Was er da zu fordern hat (rechtzeitige Ve-

kåanntmachung der Beschlüsse, Geschäftsbericht mit Bilanz und Ge-

winn- und Verlustrechnung), wird man ihm kaum je weigern. Sonst
würden die Beschlüsse ja anfechtbar. Wie weit aber geht das Recht
auf Auskunft? Darüber schweigt das Gesetz; es könnte auchs gar nicht
sagen, was in jedem Fall zur Wahrung des Geschäftsgeheimnisses ver-

borgen, was dem fragend-en Aktionär entschleiert werden muß« Was

ist der Sinn des Begriffes »Oeffentlichk’e«it«2Gilt er allgemein oder

nur für den Kreis der Aktionäre? Wer heute noch nicht Aktionär
einer Gesellschaft ist, kann es morgen schon sein. Sein Wunsch, es

zu werden, kann von der Kenntniß bestimmter Dinge abhängen. Er

snimmt als sich-er an, daß die Geschäfte gut gehen und eine hohe Divi-

sksensdekommt; er kauft also und hört später, daß er geirrt hat. Darf
er über ,,ung-enügendeAufklärung der Oeffentlichk"eit«klagen, obwohl
er, als die Information ihsm nützen konnte, noch nichtAktionär war?

Das Oberlandesgericht Köln hat ein Urtheil gefällt, in dem die

Gesammtheit der Aktionäre als Organ der Oeffentlichskeit betrachtet
unid die Auskunft als Pflicht der Verwaltung gefordert wird. Ein

lAktionär hatte in der Generalversammlung gefragt, wie sich die in

einer Summe ausgewiesenen Tantiemen auf Vorstand, Aufsichtrath
und Beamte vertheilt-en. Die Antwort wurde g,eweigert; und der Aktio-

när focht die Giltigkeit der Generalversammlungbeschlüsse an. Erste
und Zweite Jnstanz gaben ihm Recht. Das Oberlandesgericht nannte

in seiner Entscheidung die Generalversammlung das »oberste Organ«
der Aktiengesellschaft, dem die anderen Organe zu »gehorchien«haben.

stas Recht, Aufklärung zu fordern, dürfe dem Aktionär nicht mit dsem

Hinweis auf dsie Oeffentlichkesit bestritten wer-den. Das Gesetz kennt

solche Einschränkung nicht; sie sei·also nicht begründet. Auf das ge-

sheime Wissen einzelner Aktionäre komme es nicht an; entscheidend sei
allein die Generalversammlung Dieses Urtheil könnte eine Revo-

lution im Aktienreich bewirken. Jm Allgemeinen sagt man dem Aktio-

när so wenig wie möglich; das »geheimeWissen« Einzelner ist keine

Ausnahme Aeugierige werden nicht erst gewarnt, sondern gleich
lmundtot gemacht. Und die Fälle, in den-en auf wichtige Fragen be-

friedigende Antwort gegeben wird, sind fast so selten wie weiße Raben."

DNit dem Gehorsam ist es nicht weit her. Freilich werden oft thörichte

Fragen gestellt, die man, beim besten Willen, nicht beantworten kann.

Die wirklichen Geheimnisse des Gesschiäftsmüssen als solche behandelt

werden; und der vernünftige Aktionär, dem die Lebensbedingungen
seiner Gesellschaft nichst ganz fremd sein dürfte-n, wird falsche Neugier
meiden. Daß der Aktionär Rechte hat, soll man aber nicht vergessen.

Das ihm liebste Recht ist das auf Dividende (wenn ein Gewinn

zu vertheilen ist).. Den Dividendenschein kann er, wenn dessen Jnhalt
es nicht ver-bietet, weiter-geben und damit das Recht auf die Dividende
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einem Anderenübertragen. Das Reichsgericht hat neulich in drei Fäl-
len über dsie Grenzen des Dividendenanspruchs entschieden. Des Aktio-

närs Gewinnanspruch sei eine Folge seines Gesellschafterrechtes, werde

aber erst dann zu einem Gläubigerrech-t, wenn die Generalversamm-
"lung einen Reingewinn festgestellt und dessen Vertheilung beschlossen
hat. Die Nachzahlung von Vorzugdiividenden war gefordert worden.

lEine Montangesellschaft hatte Vorzugsaktien ausgegeben, die vor

allen anderen aus dsem Reingewinn 6 Prozent Dividende erhalten soll-
ten. Ausdrücklich war bestimmt, ldaß die Vorzugsdividende nachzu-
zahlen sei, wenn die Zahlung ganz oder zum Theil unterbleiben mußte.
Die Gewinne der späteren Geschäftsjahre sollten nur gegen Vorlegung
des Dividendenscheines nachgezahlt werden. Nun erhielten die Vor-

zugsaktien niemals eine Dividende ; weil kein Gewinn zu vertheilen
war. Vier Jahre nach dier Geburt der Vorzugsaktien wurden sie durch
einen Beschluß der Generalversammlung mit all ihren Ansprüchen
wieder beseitigt. Dann brachte ein Jahr einen vertheilbaren Reinge-
winn und man beschloßeine Dividende in der gewöhnlichen Form, also
an alle Aktionäre in gleich-er Höhe. Die Berliner Handelsgesellschaft
besaßDividendenscheine von den Vorzugsaktien (die ihr von dser Nie-

ldserdseutschenBank verpfändet worden waren; sie hatte sie später ver-

kauft und die Dividendenscheine zurückbehalten), focht den Beschluß
der Generalversammlung, der die Rechte der ehemaligen Vorzugs-
aktionäre beseitigt hatte, als ungiltig an und forderte für ihre Scheine
Nachzahlung der Dividenden. Die Unterinstanzen wiesen die Klage
ab; das Reichsgericht entschied zu ihren Gunsten und stellte fest, daß
ein Nachzahlungrecht auf Vorzugsdividenden zu behandeln sei wie

jedes Dividsendsenrecht. Der Werth des Dividendenscheins hängt von

der Höhe der Dividende ab. Wer den Coupon vorher von der Aktie

abgetrennt und verkauft hat, kann niemals die Auszahlung fordern,
wenn die Gesellschaft dividendenlos bleibt. Der Schein ist dann eben

werthlos geworden. Auf dem Dividendenschein der erwähnten Bor-

zugsaktien stand aber ausdrücklich, daß der Inhaber ein Nachzahlung-
recht habe. Das Recht war also auf Jeden übertragbar, blieb an die

Urkunde geknüpft und konnte mit ihr geltend gemacht werden. Der

IAnspruch aus Dividende war ein Gläubigerrecht geworden und mußte
aus dem ersten vertheilbaren Gewinn befriedigt werden.

lVJie soll es aber mit der bereits vertheilten Dividende werden?

Die ist, da dsie Aktien ihre Besitzer gewechselt haben können, weder ganz

noch zum Theil zurückzufordern. Die Aktionäre, die von derr 1911 ge-

zahlten Dividende nichts bekamen, säßen auf dem Trocknen, wäh-
rend kdie beati possidents, die ihre Aktien vielleicht längst verkauft haben,
von der Entwickelung der Dinge unberührt bleiben. summum jus,

summa injuria. Was die Gesellschaft belastet, ist natürlich von jedem
einzelnen Aktionär mitzutragen. Doch wie lange bleibt ers? Nicht
immer ist der Gewinner von gest-ern heute das Opfer. L ad o n.

M
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Für Schlesien

Hn der letzten Zeit konnte man mancherlei Urtheile über die be-
. J absichtigte Heeresvermehrung in den Zeitungen lesen. Die

Tadler sagten unter Anderem: »Wenn die Vergrößerung in sol-
chem Umfang nothwendig war, hätte schon längst Etwas geschehen
müssen ; aber wir werden keinen Krieg bekommen« Alles auf
unserer Erde ist immer neuen Veränderungen unterworfen, und

was gestern zutreffend war, gilt oft heute nicht mehr. Jch glaube,
nicht zu viel zu behaupten, wenn ichssage, daß große Kreise der

Bevölkerung diese Vermehrung unserer Truppen freudig be-

grüßen. Bestimmte Kreise freilich nur unter der Voraussetzung,
daß für die lange vernachlässigte Ostgrenze unseres Vaterlandes

endlich in ausreichendem Maß gesorgt wird. Obgleich die Si-

tuation in. Vosen und zum Theil auch in Preußen nicht viel

besser ist, will ich meine Darstellung auf Schlesien beschränken.
Dicht belegt ist die böhmische Seite. Jn Görlitz, Hirsch-berg,
Schweidnitz, Glatz, Neisse, Neustadt, Leobschütz,Natibor und Pleß
stehen starke Garnisonen, trotzdem der hohe Gebirgszug der Su-

deten die Länder trennt. An der russischen Grenze haben wir nur

einige unbedeutende Flußläufe und Sümpfe; sonst liegt Alles

ossen und von Truppen ist dort nichts zu sehen als ein Dragoner-
regiment, ein Jägerbataillon und eine Aiaschinengewehr-Abthei-
lung. Wer fremd in unsere schöne Provinz kommt und nur ge-

hört hat, daß Schlesien vom Feinde bedroht sei, kann unmöglich
ans den Gedanken kommen, den Gegner im Osten zu suchen. Zur
Beruhigung trägt es nun wirklich nicht bei, wenn allgemein ge-

sagt "wird, daß nur die Oderlinie gehalten, das rechte Oderufer
aber dem Feind Preisgegeben werden solle. Das ist zwar nur ein

Gerücht, authentische Nachrichten liegen nicht vor; aber ganz un-

glaublich klingt das Gerücht nicht. Feldmarschall Graf von Blu-

menthal hat in seinen Erinnerungen gesagt, daß 1866 ursprüng-
lich die Truppen bei Görlitz konzentrirt, die schlesischenRegimens
ter zurückgezogen werden sollten und daß es nicht zuletzt das Ver-

dienst des damaligen Kronprinzen und seines Generalstabschess
gewesen sei, wenn der Aufmarschi der Armieen eine andere Nich-
tung bekam. Was 1866 möglich war, könnte auch morgen wieder

möglich werden. Blickt man aber in die schlesische Geschichte
weiter zurück, so findet man immer wieder die Preisgabe des

rechten Oderufers· Diese Absicht erregte einst solch-en Unwillen,
daß einzelne Landesherren ihre Städte neu befestigten und eigene
Truppen warben, um sich vor den polnischen Einfällen zU schützen-
und daß sie sich weigerten, Steuern zu zahlen, da sie hierdurch
mehr als Andere belastet seien. Jch glaub-e also, nachgewiesen zu

haben, daß das allgemein verbreitete Gerücht, man werde nur die

Oderlinie halten, nicht gar so unglaublich klingt. Und der Ein-

15
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wand, »die Verbrüderung der Menschen mache einen Krieg der

Kontinentalstaaten unmöglich«, ist nicht ernst zu nehmen. Daß
Rußland systematisch die polnischen Truppen (also die kulti-

virteren) nach- dem Osten abschiebt und durch fern-er stehende er-

setzt, weiß jeder halbwegs Sachikundige längst. Was sagte General

Skobelew? »Wir müssen Feldschlachten vermeiden, aber hundert-
tausend Kosaken ins Land schicken, die morden, seng-en, plündern
und schänden. Dann sehen wir die Deutschen sicher schnell klein
werden!« Aehnliches fürchtete Friedrich der Große. Nun könnte

man ja darauf hinweisen, daß die modernen Verkehrsmittel binnen

kürzesterZeit die Zusammenziehung groß-erTruppenmassen an be-

drohten Punkten ermöglichen. Gewiß ; aber wie werden diese
Truppenmassen bei ungünstigen Witterungverhältnissen unter-

gebracht? Will ich von meinen Leuten viel verlangen, so muß ich
auch gut für sie sorgen. Aus Oesterreich hörte man in dem eben

vergangenen Winter mancherlei neue Daten zu diesem Thema.
Besser wäre es wohl, wenn schon in Friedenszeiten Garnisonen
an der Grenze errichtet würden. Das flache Land und die kleinen

Städte stellten bisher die größte Verhältnißzifser an Rekrutem
sie werden es auch weiter thun, weil das Leben auf dem Lande

gesünder ist. Aber man muß der Gefahr vorbeugen, daß dieser
Brunnen der Gesundheit ausgeschöpft wird. Deshalb sollte die

Militärverwaltung wieder Truppen in die Landstädte legen, da-

mit diese Städte wachsen, ihrer Umgegend Etwas bieten können.

Klein-Wilkau.

Freiherr Rudolf von Seydlitz-Kurzbach.
Diese Anregung scheint mir nöthig und nützlich-.Einst galt

deutschen Offizieren als sicher, daß im Fall eines Krieges gegen

Nußland unser Heer in der Richtung auf Warschau marschiren,
so das Hinterland decken und die Entscheidung dann wahrschein-
lich an der Küste fallen werde. Heute hört man vielfach-, der Feind
solle nur ruhig über die Grenze kommen ; um so sicherer sei dann

seine Vernichtung auf schlesischem Boden. Ueber den Werth des

strategischen Gedankens mögen Sachverständige urtheilen. Immer-
hin ist die Vorstellung, das rechte Oderufer soll-ezunächstdem Feind
geräumt werden, für die von solcher Taktik bedroht-e Provinz nicht
gerade erfreulich. Und was zur Beruhigung, was zur Förderung
schlesischer Kleinstädte geschehen kann, müßte sofort geschehen.
Leider ist die Gewißheit entschwunden, daß diese Ding-e an den

zur Entscheidung berufenen Stellen stets richtig gesehen und die

als nothwendig erkannten Maßregeln schleunig und furchtlos
durchgefetzt werden. Eine Militärverwaltung, die so oft geirrt,
so oft sich selbst ,,berichtigt«und der im Preußischen Herrenhaus
ein preußischer General ,,sch.wächlicheHalbheit« nachgesagt hat,
darf nicht fordern, daß die Nation ihr fortan noch blind vertraue.
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Die tatsächlich beste Methode
zur Stärkung der Kopfhaut
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Preis pro Flasche 2 Mk.
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WildungekXelenenqnelle
wird seit Jahrzehnten mit grossern Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries,
Gicht, Stein, Einseiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt Nach
den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zucker-kranken zur Ersetzung
seines täglichen Kalkrerlusles im erster stelle Zu empfehlen· — Für eingehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenauthau von

hoher Bedeutung.

- 1912 = 14,327 Badegäste und 2,245,831 Flaschenversand. -

Man verlange neueste Literatur portofrei von den

FürstL Wildunger Plineralquellen, Bad Wildungen 4.
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BERLIN EIite-Hötei
Am Bahnhof Friedrich - strasse

200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an, mit Bad und Toilette von Mk. 8.— su.

. «

I hxålkiizh

ZraunsclweigZEITFREESE-.ALLE: kssk
garage. W. Uksits.

Dresden - llotel Zeller-ne
Wolkhekarsntes vor-nehme- lslaus mit allen teitgemässea Neues-ungen-

I. Familienhotel d. Stadt, in vor-
s- nehmst., ruhigst. Lage am Hok-

o e gar-ten. 1912 d. Neubau DE-deut.

vergrössert. Gr-. lconfersenz- u-

P estsäle. Dis-. F. c. Eisen-riesigen

Hotel Rbelnlschek Hof NSU erbaut 1913«

Gegenüber- dem Hanptbahnholl Ernst August Platz s.
vornehmes Wein-Restaurant. FliesS. kult. u. warmes Eva-Oser sowie Telel·on in jed. Zimmer-.
Wohn.u.Einzeiz. m.B-«id u.Toilette. Zimm.v. M.3.50 an. Tel. 855018553 Dir: Hei-many Hengst

hilllcsheim, W kaiserle
Weinrestaurarih Konkerenz-Säle. inh. W. Lauge.

am Dom, erstes Familien-H6tel.
-

Neu: Critlroom und listeler-.

Köln : Hötel continental igsmssäåMkk
Zimmer m· Bad.

LllzeknW Sehmizekhoksszgsgzkk
Besitzer: Gebrüder Hausen

LUZERN s ggjggthsusHaus I. Ranges.

H PakkssHOteI B
Jeder Komfort Bestens empfohlen.

so A «
« Einziges

hötel Münchens-. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.

Mist-hqu Thjjk·Kukhaas Marien-satt
Jeglicher Komfort. Prospekte Dr.Woicll1-cs.
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DREI Hötel de saxe VERMES
modernstem Komkort bei mässig-an preisen.

st.MotilI-llotlslitaimllolglFl.Mann
in atmet-gler lich schöner Lage am St. Morltzek see, 300 Zimmer.
Svmsvprsisisws Juni-staunenden Winteksnison Dezember-März

strassburgi. E. BeslaurantjixgDas vornehmste Wein-Restaurant der Stadt. —————

zcmch HOTEL PELIKZK
Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage.

Höhenluitkurok zäkomksjFreudenstadt
Schwarzwalcllsoieh Hasel Walcllush

LR ,tiufein.Riige1 gegenüb. d.Heupl-bahnh., l. R.. an Lage, vornehmheit det- Ausstadtung
mitten j.eig.(j()000qm gr. schnttigÄValdpark der Glanzpunkt Freudenstadts.

Autogamge, 10 Boxen. 20 Privat-wol1nungen mit Bad und Toilett0. Eigene Hauskapelle.
Lan-n-Tennis· Prospekt-e- ngtsiS durch den Besitzer E. c. Luz.

BAIJ ELSTER
l(gl. sächs. Eisen-, Moor- uncl Mineralbatl. ouellenemanatorium Be-
rühmte Glauhersalzquelle. Stolzes Luftbad mit schwimmt-ziehen

«

Prospekt und Wohnungsverzeietmis postfrei durch die l(gl. Baseclirektlom

Brunnens-ersann durch die Mohrenapotheke in Dresden.

k-
«

« Ballengteclpbard
osaoseu s a II ato I- i u m

flic- Hekzleldem Adernvekltallcunz Verdauung-is uns Nieren-

lcknnkheiten, Frauenleickem Pettsuchy Zacken-nnd Kann-by
Rheaknh kaum-, Nervöse and Erholungsbedükttlge.

D«·«ti h A todt
·

Mk II h XII-U h

mljksäugtbälustemuu rmltie. . a a u S äeüomeztlxglden
M

höchster Vollendung nnd Vollerandjgkejt Nähekes durch Prospekte.

arm-ehe 100 Betten Zer.hI-alheizg.,elektk.Liebkkahrstuhl her-siedet

nah Stets geöffnet Besuch aus den besten Kreises-. Mist-.

sanatorium Ihgnhaqscn
bei Mönche-h

«Höhen- und Terrain-Kukokt 7883
Jeglieher Comforh 6Häuser· GkoBer Natur-Darin Hydrothekapeuthches,Zauder-
Röntgen-Inst;jtut. Luft- und Sonnenbädetn Ernährungs— und Diätkuren.

Prof. Dr. Mob- Dr. Julian Mart-use
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soeb n erschien der schlossbancl von

Geschichte Götter-stach
sittliclslteit iII Russland-

Von BERlHL sTERN.

ca. 700 Seiten mit 21i11teress. Illustrationen

M.10.—, geb. M.12.—
Inliiiltt I. Russischecrsusamlceit. II.Weib

a. Ehe. (H0clizeitsbriiuclie u. Lieder etc.)
III. Geschleck-diene Moral. IV. Pro-

stitutlon, Perversltät und Syphills
V. Follclorlstische Dolcurnente ((las Ero-
tische in Literatur und Kurikatulx sexu-
elles Lexjk0n, sprichwörter, Lieder und

Erzälilungen).
Bd. l· M. 7.—. Geb. M. 9.—. Beide Bde. falls

zusammengetretqu M. 15.—. Geb. M. 18.—.
AusführL kulturgeschiclitL Prosp. gr. fr-

l·l.Bnrsdorf.Bet-lln W.30,Barbarossastr.2ill.

Zehlendorf-West bei Berlin

WaltsaaamkiumllrHaulig
"«k:s.3::ks.::2::-«M« M stelle Spiellllklll

dieser Woche
sanatokiam - - - - Beginn S stilis-. . . .

Rathaus Buchheide ISCLOIIFreitag
renne-e— stettinsksnltenwaldm

Für Nervöse, Erholungsbediiritige, Herz-
und stotkweohgelkranke.

Pension täglich 7—12 Mark.
Leitender Arzt: Dr. Mosler·

Erhserwasser
»er,öe«-å«-J"de-·Karat-KreisFels-MAY

ZwfoNarr-Mexi- «« ,J«27»e»za«III-geiz-
OFMHFrkfsf-»«o« B Es e«-e-·o-e«.f,

Dei-elf Abs-»ich f« Apothekäq Progmiwck
Nimmst-«

«

Mf«eka-WFJFe-s-«a«ckl»«ge«.

Hötel

cumberland
B E R I- I N

Kurkiirstendamm 193X194
im Zentrum des Westens

Familienhotel und Pensionshaus allerersten Ranges.
MäBige Preise. 600 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt
in gröliere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und
Einzelzimmer mit laufendem kalten und warmen Wasser-

Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis und franko.

Telegramm-Adresse: J. c. Schweimler, General- Direktor

Z) Boakdiac Bann
Hoklieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs.
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der nördlichsten Bahn Europas nach dei- Reichs-

grenze Sehwedens), svartisen, Trondhjem, Merok,
Baiholmen, Gudwangem Berg-en, Odda, Helgoland
(nur bei schönem Wetter), Amsterdam. Fahrpreis
samt Verpklegung von ce. M. 4 7.— an.

«

Illi. »in-ins Iorcllancfskalikl«.»M?
«

Spitzhergesi uticl clem ewige-i Eise. vom 4. bis

Bl· August. Amsterdam, Naes, 1taktsund, Tromsö, Nordiiap, spitzbergen Aufenthalt
in den Gewässern spitzbergeiis, Fahrt Zum ewigen Eis), Hammerfest, LyngenfjorcL
Narwil(, Trondhjem, Mer01c, klellesylt, 0ie, Loen, Gudwangem Bergen, Amsterdam· ;

Fahrpreis samt Verpllegung von ea. M. Ists-—- an.

Weitere Reisen kolgeii.aueii isaeit derchliiL Iiainlauskiiige (Iureli’l’1ios.coeliiLsoinWietn

Prospekte gratis und Auskiinite bei den Ueiieralagenturen des Oesterreieiiiseheii
-

Ii10y(i: Berlin, Unter den Linden 47; c(il11, XVallraiplatz 7, Frankfurt a· KL, Kaiser-

strasse Zi; Miit-eisen, Weinstrasse 7, Hamburg-, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden-
Alcred Konn, Ohristianstrasse 31; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring Z; Bisesliiii,
WVeltreisebureau Kap. von Hier-in Neue Schweidnitzerstrasse (;, Wien I, Kämmen--

ring 6-, Gent-, A. Nutra1, le Couitre G Co., Grand Qnai 24; krag il. Wenneisplalz UT.

ns ss is is ii is is si ii ii is innni ins ii ii iiiuiirsrsris is is is si is innrik si is is is ssii ii is ss iiiuuunni is is is si iurisii iuuuuurini ins ii i- ii ii ii is itii iciui is ss is si is s- » i
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WWWÆ
V ergnugimgsreisen

UND-Z- ii. »Im-h spann-n uncl ciem Nokclotrc
.

«

Vom 16.Mai1)is 5. Juni. Genua,Barcelona-,Paima, Ma- :

Iagsa,Gibraltai-,Tanger,Cadix(Sevilla). l«issab()n.Arosa

· - Bay (santiag-oj. Cowes(aul’d.1nsel XViglit).Anisterda-m.
·

Fahr-preis samt Verplegung von ca. M. 357.— an.

Il. »Er-sieIokcllatiklstalik1«. Mmäsm
Städtcrcisciv0m9·.1unii)is4..fli.11j.A1«nsterdam,Brun-

büttel, Kiei, Stockholm. Iielsi1)g-l«0r, 1(ronstac1t, l(open-
hegen, GUtoi)()rg, Udavaiign Christi-mich Helenlanch ;

Amsterdam. Fanrpnsamtverpll von c.-1.)«l.600.—an.

Ill. »Mens- ilokkllanciskalikt«. Mk
ckcm WllcingcsslancL Vorn 7. bis Bl. Juli. Amster- Z
dam, Loen, Oie, Ilellesy1t, Aalesund, Naes, Mulde, ;

Raitsund, Tromst5, Nor(llcap, Hammerkest (Zur Ueber-

nahme der Post), l-»vngenf«jor(1, Narwiic skxusllugI mit

JUUUUUUUUUUUUUUUUU
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von tausenden Aerzten erfolgt-Sich angewandt gegen

Nieren-, Blasen— und Frauenleiden, Griess-

und Steinbildung, gegen und Rheuma
und die damit verbundenen KranklIeitserseheimmgen.

.- Wie die Reinhakdsquelle kranken Organen lleilung bring-t, So erweist sie sich

bei Gesunden erhaltend nnd krititigenC der ganze innere Organismus wird angeregt-

es tritt ein Ichlhefisiclen eisi-
welches frühes- iiiclii vorhanden its-ass-

» I— Man trage den stztt «-

Zu einer Hauskur ea. 20—-10 Flaschen erforderlich! Erhältlieh in Mineralivasserhands

jungen, Apotheke-n und Drogerien, wo nicht, Lieferung direkt ab Quelle!

Literatur gratis durch: Reinhakdsqueih C. m. h. H. h. Wildungem



Yt.31. —- xlie Zukunft —- 3. xklai l917k.

O der keine gute Uhr trägt. Andere kommen ihm oftmals im Leben

v

nur deshalb zuvor, weil sie in wichtigen Momenten pünktlich zur

steile waren, einen Entschlutz noch rechtzeitig fassen konnten.

Piinktlichkeit ist Ordnung, Ordnung aber ist das Prinzip fiir die Ent-

sal meistern will, erwerbe zunächst einen verlälzlichen Zeitmesser.

Prachtkatalog kostenlos iiber Uhren fiir Beruf,
spott, Luxus, über moderne schmucksachen von

cotanjascesellschnit ta. b. kl» Abt- U. Z., Berlin sW U.

Zielgewährung bei kleinen Monatszahlungon.
O

O
O

wickiung aller Dinge zwischen Himmel und Erde. Wer sein schiclcs O
O
O
O

von Dramen, Gedichten, Roma-neu etc-. bitten wir,
swecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Bucht·orm, Sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Modernes Verlagsbureau cui-l Wiganci
21J22 Johann-Georgstr. Berlin-Halssan

« Berlin W» Hotzsttn 22
-

Inhaber: Paul Ostermann
Vornehmstes Unter-

ki«;:.ss»s·,;skk.:ssiskisk»P0mpadour«

HUGO KLOSE
= Kakike- Grossrösterei —

KolonialwakewGrosshandlung

HAUPTGESCHÄFT:

BERLlH W. 66, Nauerstrasse 76, neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

BERLIN W.66, Nauerstrasse 91

Tel. Amt ccntrum 1416 und 194

Piliale A: Filiale B:

Witwen-doch NürnbergerpL 2 charlottenburg,Kaiserdammlls
TeiJAmt be. 2490 Tel. Amt chari. 8473
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. alle Hautunkeiniglteiten und

Hautaugschläge wie Mitcssek,
Finnen,-Blütchen, Fleclucm Haut-
röte, Pickielm Pusteln usw. Zu

.vertreil1en, besteht in täglichen
- Waschungen mit der echten

. km oIMJ -

von BergmannF- Eo.,««Radezbeul.
ä Stücke50 Pf. Ueberall zu haben-

Zweckmäßig,schön,preiswert «:«Man verlange Preisbuch D 97

mit iiber 150 Bildern. Preis Mk.1.80.Dazu D. Friedrich Naumanns
neue Schrist (Preis 50 Pfennig)

Der DeutliheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden ·:s Berlin W., Bellevuestraße 10 «:i Dresden A» Ring-
flrafje 15 -:s Miinchen, Wittelsbacher Platz 1 —:sHannover, Königstraße37a

Die Lieferung erfolgt in Deutschland frei sehnte-rieth

TempelholerFelcl
In den neu erbauten, esphaltierten stressen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern

iertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser heben Zentknlheizimg,
Wermwasserbereitung. elektrisches Licht, Fahl-stahl etc. Einiges
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. sämtliche

Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuset etli-
sprechen in ihre-u Ausbau den besten Bauten des Westens. Dte

Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs Strassen-

hshnen fahren nach allen Teilen der stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 Ei,
99, 35 und 44. Die Fahr-Zeilen betragen vom Eingang des Tempelhoker
Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minute-h
·

der Leipziger Ecke chnrlottenstrasse ca. IS Minuten,
der Ritter-sitesse—llioritzplatz en. 15 Minuten-

,
dem Dönhokfplntz ce. 15 Mannes-.

Eine neue Linie wird voraussichrlich im Frühjahr dieses jahres
eröffnet und iiihrt von der Dreibundstrnsse, Ecke Ketzbuohsirasse, jq

weniger nls 15 Minuten zum potsdnnier Platz.
Die untere Hälfte des Parkriuges, welcher mit reichlichen S lei-

plätzeq und einein grösseren Teich. der im Sommer zum Bootfs keg

und im Xvinter als Eisbahn dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig-
gestellt nnd wird im Frühjahr dem Verkehr übergehen.

Eusiciinkte über die zum 1. April d. .J. zu vermietenden Ivohnungen
werden im Mietsbureau nni Eingang des Tempelhoier Feldes, Ecke

Dreibundstrasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Temp21h0f627» und

in den Häusern erteilt-· Den Visiinschen der Mieter bezüglich Zuschlags von

Waschtoiletten an die Wann- und Kaltwnsserleitun en, bezüglich der

Auswahl dek Tapeteq wird in bereitwilligster Weise eohnung getragen.
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Deutsolie Palästina-Banl(.
Ist-lin, Hamburg-,seit-at vamaslius, llaila, lallte lokusalom,'l’klgoll.

Bilanz am si. sie-einher- IDE-

nlctivm M. pk M. pk
Kasse, fremde Geldsorten und Coupons . . . . . . . . . 178893184
Gutlsaben bei Noten- und Abreehnungs- (clearing-) Banken 513 609 45
Wechsel und unverzinsliehe schatzanweisungenx

a) Wechsel (mit Ausschlulz von b, (- und d) und un-

verzinsliehe Schatzenweisungen des Reichs und der

Bundesstaaten . . . . . . . . . . . . . . . . 6472 453 58

b) eigene Al(Zepte . · . 1619 222 25

e) eigene Ziehungen . . . . . . . . . . . . . . 42000()—

d) Solawechsel der Kunden an die Order der Uaulc . 22 014 22 8533690 05
Nostroguthaben bei Banlcen und Bunlcflrtnen . . . . . .

— —

1490 554 53

Reports und Lombards gegen l)i)·1s-:-«engängigeWertpapiere . 21545019 64
Vorsehiisse auf Waren und WVaronverscliiffungen, am

Bilanztage durch iVaren, Frucht- oder Ladesehcine
gedeckt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2890144 14

Eigene Xvertpapierec
a) Anleihen und verzinsliehe Stslrxtzanweisungen des

Reichs und der Bundesstaaten . . . . . . . . 2744 261 25

b) sonstige bei der Reiclisbanlc und anderen Zentral-

notenbanken beleihbare W"erl,papie.re . · . 234140 —

e) Sonstige börsengängige Wertpapiere 91181535

cl) sonstige Wertpapiere . . · . 2645 076 50 6535 298 l.0
Konsortialbeteiligungen . . . . . . . . - .

— —

791067 45
Debitoren in laufender Rechnung-: a) gedeulite 86311615 57

b) ungecleclcte . . . . . 7 301 918 04 43 618 533 61
Aval- und Bärgsehakts-Debit0ren . . . . M· 5680 Dis-gib

— —

Immobilien .. I-.
Mobilien . . . . . . . . 43 790 09

87 745 534 G
Passiv-h M. pl« M. pk

Aktienkapital . . . . . . . . . . . . . . 20 000000 —

Reservenl . . . . . . . . . . . . . . 2400000—
Reserven 11 . . · . . . · · . . . . . . . . . 500000—

Beamten-UnterstützungssFonds . . . . . . . . . 78 796 85
Talensteuer . . . . . . . . . . . . . . . . . 200 000 —

lcreditorenx

a).Nostroverptlics-htungen . . . . . . . . ·. . . · . 11710862 86

b) seitens der Kundeehakt bei Dritten benutzte Kredite — —

e) Guthaben deutscher Banken und Bunklirmen . 695 650 77
d) Binlagen euk provisionskreier Rechnung-

1. innerhalb 7 Tagen fällig . M. 4985 686,64
2. darüber hinaus bis zu Z Monaten

fällig . . · . . . . . . . ,, 4928 282,66
Z. nach 3 Monaten fällig . . . . .

»
12 157 893,07 22 066 862 37

e) Sonstige Kreditoren:
»

1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . M. 4347 208,76
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten

fällig . . . . . . . . . .
» 15176527,06

Z. nach 3 Monaten fällig . . . . .
»

—

—,——— 19 523 730 8—2 997 106 82

Akzepte und sehecks: a) Akzepte . . . . . . . . . . 7813 041 23

b) noch nicht cingelöste scheelcs . 315 341 23 8128382 46
Ave-l- und Bürgsehaktsverptlichtungen . . . M· 5680 547,35

— —

Eigene Ziehungen . . . . . . . . . . ,, 2951000,—
Gewinn: 1. Vortrag aus 1911 . . . . . . . . . . . . . 142 225 63

2. Reingewinn . - . . · . . . · 2299123 14 2441348 77

87 745 634 90

Sen-inn- utnl Verlust-Rechnung am Zi- Ictemhess INS-

,

soll. M. pf
Handlungsunkosten, Gehälter-, Steuern . . . · . . . . . . . . . . 823 493 24

ecwium 1. vortrag· aus 1911 · - - . .
. M. 142 225,63

2· Reingewinn . . .

» 2299128.l4 2441348 77

3 264 842 01

llaben. M. pk
vertrag aus 1911 . . · - - - . - « . . . . . . . . . · - . 142 225 63

Gewinn ank Zinsen- und Wechsel-Konto . . . . . . . . . « 1947 542 94
Gewinn auk Provisionchonto . . . . . . . . . . . . . . 1126369 67

Gewinn auk Effekten-Konto . .
« « « » · « « 48 703 77

Z 264 842 Ul

Die für das Geschäftsjahr 1912 auf 7 Z- festgesetzte Dividende gelangt sofort
mit lilli. 70.— an unseren Rassen in Berlin und Hamburg zur Auszahlung.

Berlin, den 15. April 1913.

per Ins-status elec- Ieutsclien Paläslinassaalh
Witsehen Dr. Kretas- Casper. staebe.



Aui Grund des veröffentlichten, bei den unlerzeiehneten Firmen erhältliehen

Prospekts sind

nom. Il- 3500 000,— neue Aktien
der

Illilllllllllllllllltllltltllllllålllillllllllltlkllllllilll
in Zipsendorf (Kreis zeitz)

nk.4501—eooo zu je »I. Iooo
zum Handel und zur Notiz an den Börsen von Berlin, Frankfurt e.M. und Dresden

zugelassen worden.
«

Berlin, Frankfurt a. kl» Dresden, im März 1913.

Mitteldeutsche credithanlc. Philipp Elimeyer.

KäeherlhräuAktiengesellschaftin culm.
klom. lIl- ISOOFUT—lIlaIsk Aktien

(1500 stiiek iiher je 1000 Mark in neuer Auskertigung vom Jahre
1913 Nummer 1 bis 1500)

lliieheklliräu lktienIesellsehettin culm
Sind zum Handel und zur Notiz an der Börse zu Berlin zugelassen worden. «

Berlin, im März 1913.

Bank kiir Brauslndustrie.

c. Los-en: Aktiengesellschaft zu Berlin.

Bilanz per si. Dezember lslz

Ahtiva. M. pl Passiv-L M. pk
Kasse-Konto . . . . . . . . 8882 15 Alctien-Kepital-Konto · . · . 1400000 —

XVeehseLKonto . . . . . . . 18880 83 Icontoslcorrent-l(onto . . . . 982880 64

l(0nt0-K0rrent-1Lont0 . · . . 1650518 06 Kautions-Aval-l(to. M.432117,50
l(autions-l(onto . . . . . . 1124 50 Reservefonds-Konto I . . . . 140000 —

l(a«utions-Aval-Icto. M.«182117,50 Reservefonds-Konto 11 . . . . 40000 —

Effekten-Konto . . . . . . . 210559 —- Talonsteuer-Reservekonds-lito . 4000 —

Beteiligung1(.Lorenz St.Pelers-
00

Gewinn- und Verlust-Konto . 39425335

burg..........1000— ,—--7:T
nahkikationsxonto . . . . . 835821 95

JM US «

liohmateriul-Konto . . . . . 70340 50

Maschinen-Konto . . . . . . 65000 —

l(ontor-M0b.- u. Utens.-1(ont0 . 1 —

Patente-Konto . . . « . . 1 —

Modelle-Kont0 . . . . . . . 1 —

Radio-Versuehsstation-K0nto . 1 —

XVerlcstatLUtensilien-J(0nto . 1 —

Werkzeug-Konto . · . . . . 1 —

Kt0. k· bnuliehe veränderungen 1 —

2961133 99

Laut Beschluss der heutigen Generalversammlung ist die Dividende für das

Geschäftsjahr 1912 auf 200170 festgesetzt worden. Dieselbe kann mit M. 200-— Pro

Aktie gegen Einlieferung des Dividendenseheins von heute ab an der

Kasse der Gesellschaft. Berlin SO» lclisabethuker 5—6,
Nationalean für Deutschland, Berlin,
commerz- and Disconto-Bnnlc, Berlin, Hamburg und Hannoveiz
Herrn Wieviel-, Levy ei co.,.Ber1in W. 8, Charlottenstr. 60,
decn A. scheefkhnusen’sehen Banlcverein, Berlin,

erhoben werden-

Beriiu, den 25. Apki11913. Iler- Ins-staatl-

N Aus dem Tagebach einer deutschen schau-
- · zählt zu den bemerkenswertesten neueren Werken der bekannten

spielekla Memoirenbibliothek des Verlags von Robert Lutz in stuttgnrt. Wir
machen unsere Leser eul den enliegenden Prospekt aufmerksam, der die Ankiindigung
von noch anderen bedeutenden Werken dieser Bibliothek enthält-
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Rennen zu

Hoppegakten
sonntag, den 4. Plai, uachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
U.8.

Srosses

Hoppegarieness
Islanolicap
(Pt-eise ls 000 Il.)

Montag den 5. Hai, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
U· a.

Goldene Peitsche
uncl gavaniietsi 7500 M.

» ..................................... ...... ........ » Preise der Plätze: .............. ........................

Ein Logenplatz I. Reihe . . . . Mk. 10,—

do. 11.
» . . . . ,, 9,—

Ein l. Platz Herren . · . . . .
» 9,——

do. Damen . . . . . . » 6,—-

Ein sattelplatz Herren . . . . . ,, 6,——

do. Damen . . . . . ,, 4,—

Sattelplabz Damen und Herren . . » 3,—

Ein dritter Platz . . . . . .

,, 1,—

.(- H h c

.

I-
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,
yr. 31.

s:

Grauen-als-
Rennen.

Donnerstag den s. Hai, nachmlttags 3 Uhr

7 Rennen;
U- s-

Ptseis cless Nachtigall
Hist-cis lc 000 Il.)

Mai-Hautskel-
(Ptseise ls 000 M.)

Preise set- Plätze-

Logsnc 1. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M.

sattelplaiz Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terkasse: 2 M., Kinder l M. Ill. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Vckvekltallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-
karten und ofhziellen Rennprogrammen im »Die-kehrs-
Büro, Potstlamer Platz« (caie Josty)- Weltreisehureau

,,Union«, Unter klen Linden 22, und Kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 21—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus—

Actien-Gesellschaft ZwischenAlexanderplatZ, Halleschem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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W«

.7Emam
ncöncet 50 Pf-

Io«8 um«
Kinder

20 Pf.

Fledermaus
Unter den l.inden l4 Unter den Linden 14

lamelimslesintelligent-tlailissemeallet teilten
Französische und Wiener Küche 2 Wiener Kapellen

Geists-set ab 10 til-II- abends

Bilanz-Konto pes- 3I- 12· 1912.

Aktjvaa M. p
’"

Passiv-L M. Pf
GrundstüclcS-K0nt0 . . . . 2908 810 US)Vorzuges-AktienM.2306000,—
strnssenregulierungsslconto 860665 52 stammalctien M. 694 000,— 3 000 000 —

Effekten-u.Bet-ejligung.-I(l-o. 100621 — Hypothekenschulden . . . 497000 —

Naiv-Hypothekcn-Kont0 . 146 476 20s Kreclitorcn . . . . . . . 21187519
Jnventitr . . . . . . . . 1 — Strassenreguljeru11g8—R-es. . 125 437l65
Bankguthuben . . . · . . 9520— lDispositjotwfonds . . . 250000l—
Debjtoren . . . . . . . 24196 241 lZinsen-Ergänzungskonds. . 68258F26
Kassa . . . . . 1533 06! Ell«elcten-u·Betej1ig-.-Reservo 90 000««—

Marions-Konto . . . . . 60 —I IAvchkeditoren M. 12 333,30 l
Aval-Del)jt0ren M. 12333,30 s

4051883l101 ( 4051883i10
Zeitla, den 31. Dezember 1912.

Teltower - Baden - Aktiengesellschaft
Müller-. schneider-

—

HangLudwig,Siegerver Völkerlmlacyt-Jubilijumgiahrtkkkklekk
Panfe ljat der bekannte Lijkeisterfahrer Ludtvig wieder einen schönen Sieg in der 475 km lanqu
Etappcnfahrt ,,Leipzig-Dre-3dcn-Zittan-Chemniiz-Zwickan-Leipzla« davongetragen Wie waljrend
seiner arandiosen Siegessahrt »Qner durch Deutschland 1911« benutzte Ludwig auch in dieser
Fahrt den Conlincntal-Pneumatik. Beriicksichtigt man, daß anch der 2, Z» G» 7-, 9. nnd 1().

diesen Neier fuhren, sowie ferner, daß von den bis jetzt ausgesalsrencn 6 Landstraßenrenncn
allein 5, Darunter die Völkerschlacht-anilänmsfahrt als länaste nnd bedenkendstc ans Continental-
Pncuntattk gewonnen wurden, dann ist auch vondem Laien nusauver zu entscheiden, daß man-

Net en der Markt Continentalan seinem Radchabcn muß, um sich die Freude amRadsahrcn zu erhalten

PWM
«

- ’.instit-et
l



Lyristsliunstspiel sApparat
:;—— wird in jedes vorhandene Jnslrnrnend, Flügel, sowie Plane eingebanL :::-—-:

der nicht in der Lage ist, ein lnslrumenL vollkommen mit

J der llanil zu spielen, verlange unseren Pracht-Katalog- und

!

Kliugmau O-
kianokortei und Hügels-htm-Gegriindet 1869.

re über Lyrisplnstrnmente

Grosses Lag-er
Voll

·Pianos, Flügeln und

Hakmoniums
in hervorragender Tonsebönheit

in allen Preis-lagen und stilarlen.

Lykist sFIÜgSI von M. 2600 an-

Lykjstspjanos von M. 1600 an.

Gelegeahleitskäuke stets am Lake-n

co» Bänk- so.
XViener str. 46.

Eolliekeranten sr. Majestät des König-s von Spanien-
stndtverlcsufskiiumc and tägliche Vorkiilssrangem Biilowstrssse 11.

I I I
«

Ieise-n tm Sinne -

Gase-lu- WIIISUSStZlIIutIY
Soll gegründet werden.

=c11ikfre »Willeasstäh1ung« Amt 2, charlottenburg.=

eizscbes

spanntequ

Trauungen in England
besorgt: Brock’s, Url. 188, The Grove

Henaiatsmllh,London, W. Gdselzsaszag50 Pfg.
! -·"7« ti« f

«- cilung k. Minderbminclm pro Tag .5 Mk.

Wes Seeliseh-intime Clmrakterurt. ans-

Zeichnet u. absondert von jed. allgem.
Sehrjltdeutg., Zeigen Guta(sht. ernster

Kreise. Prospekt frei v. P. Paul Liebe,
Augeburg· 20 Jahre briefL Brgriindg. d»

seel. = Gegensätze

W
ln sll’ Ihren

t m s h »t- r un es-

He lachmännisels
m Steueklomnks.....-·«»

Sei-litt sIJLcroshesrenstr.gs
fes-: Amt Uitzow 7365.

Prospekt »D«Irel·

- Angtsentencl Sohvclhetslssu. =

Bade- und Luft-Euren

,,Zacliental«
Tol.

.
(campheusen) Tol. 27.

Bahnhmw Wumbrunns Sehkeiberhem

MSIFFIUIEBIHSHZZMISMIS
Evlsolungslieim
lslctel sandte-sum
Neuzeitliehe Einrichtungen Waldrelche,
windgesehützte, nebelkreie Höherm-ge
Zentr. d. Schönst.Ausklilge in Berg u.cl’al.
Lukwmx Uebungseppsp alle elect-. (sehr
billig-, de eig. Eisen-World u- Wes-seh

Einwendungen (a·ussehliesslieh kohlen-
siiurereiches Quellwaeser).

Zimmer mit verpflegung von M. 6.— eb-
Lm Erholungehejm n. Hotel Zimmer ind

Frühstück U 4.— regnet-.
Näh: camphausen, Berlin sw. Il.
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SiecSVdReimFEee
Walbaum, Goulden öc co. Successeurs

Maison kondee en 1785.

Monopolesoc

Monopologoittamåkicain

llry Monopolo

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den Weinhandel.

L

Für Insekt-te verantwortlich .- leked Wehe-. Druck von Paß z Garleb G. m. b. H. Berlin WEI-


